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UNTERNEHMEN 4.0 

 

Für Eilige: Erste Annäherung ans Thema 

Industrie 4.0 beschreibt die technische und organisatorische Weiterentwicklung von Unter-

nehmen. (Quelle: WIFI-NEWS, Folge 3, 8. Jahrgang / Juli 2015)  

„Industrie 4.0 betrifft die Denkweise und Philosophie im Unternehmen.“ (VDMA – Verband 

Deutscher Maschinen- und Anlagenbau)   

Damit ist Industrie 4.0 vom Prinzip her mit dem ganzheitlichen Lean Management-Konzept, 

dessen Grundstein im Jahre 1990 gelegt wurde, vergleichbar und in gewisser Weise eine 

technologie-getriebene Weiterentwicklung desselben. – Aber Industrie 4.0 noch viel mehr! 

Industrie 4.0 ist auch die konsequente Fortsetzung dessen, was in der zweiten Hälfte der 

1990er-Jahre begonnen hat: Die grundlegende Veränderung der Wirtschaft durch den 

Einsatz moderner Informations- und Kommunikationstechnologien (IKT) über alle Bereiche 

hinweg. Dieser damals als New Economy bezeichnete Wandel war die Idee vom Umstieg von 

einer Wirtschaftsform, die auf Warenproduktion in industrieller Massenfertigung ausgerichtet 

war und noch ist (was damals als Old Economy bezeichnet wurde), auf eine neue, die auf 

Individualisierung und auf Dienstleistungen – insbesondere webbasierte Dienste – ausgerichtet 

ist. Die Prioritäten lagen dabei in der Informationsökonomie (dem – neben Landwirtschaft, 

Industrie und Dienstleistungen – vierten volkswirtschaftlichen Sektor), d.h. im weltweiten 

Wettbewerb um innovative Ideen sowie in der Erzeugung, Verarbeitung und Verbreitung von 

Informationen bzw. Inhalten (Content), also von immateriellen Werten, z.B. in Form digitaler 

Güter (damals waren das v.a. Software, Musik und Videos). Der New Economy-Gedanke 

besagt, dass physische Arbeitsprozesse und Absatzkanäle weitgehend von digitalen 

Prozessen überlagert werden. Dies ist von entscheidender Wichtigkeit, beschreibt es doch 

den Startpunkt für das Electronic Business (E-Business). Dabei bezeichnet E-Business die 

wirtschaftlichen Möglichkeiten im Zusammenhang mit den globalen digitalen Netzen 

(Net Economy), womit die Nutzung von digitalen Informationstechnologien zur Unterstützung 

von Geschäftsprozessen in der Vorbereitungs- und Durchführungsphase gemeint ist. 

  

http://www.wolfgang-neubauer.at/
mailto:wolfgang-neubauer@a1.net
https://de.wikipedia.org/wiki/Wirtschaft#Wirtschaftsformen
https://de.wikipedia.org/wiki/Warenproduktion
https://de.wikipedia.org/wiki/Dienstleistung
https://de.wikipedia.org/wiki/Webbasiert
https://de.wikipedia.org/wiki/Informations%C3%B6konomie
https://de.wikipedia.org/wiki/Information
https://de.wikipedia.org/wiki/Medieninhalte
https://de.wikipedia.org/wiki/Immateriell
https://de.wikipedia.org/wiki/Digitales_Gut
https://de.wikipedia.org/wiki/Digitales_Gut


Mag. Dr. Wolfgang Neubauer, MBA 4650 Lambach, Hafferlstraße 43 
Betriebswirtschaftlicher Berater Telefon:  +43 (0)664 16 065 16 

www.wolfgang-neubauer.at  e-Mail:  wolfgang-neubauer@a1.net  

 
 

 

 

 

 
 

 

 © Mag. Dr. Wolfgang Neubauer, MBA  | VokaPedia V.4.0 Mai 2016 – Februar 2017  Seite 4 von 154 

 

 

 

INDUSTRIE 4.0 steht für die vollständige Digitalisierung und Integration der industriellen 

Wertschöpfungsketten. Die Verbindung von Informations- und Kommunikationstechnologie 

mit der Automatisierungstechnik zum Internet der Dinge und Dienste (IoTS) ermöglicht immer 

höhere Grade der Vernetzung in und zwischen Produktionsanlagen, vom Lieferanten bis hin 

zum Kunden. Damit einher geht die Digitalisierung des Produkt- und Service-Angebots, die 

neue Geschäftsmodelle ermöglicht. 

 

Meine Logik und Herangehensweise: 

 

 

Unternehmensspezifische Lean-Konzepte, schlüssige und erweiterte Net Economy-Ansätze, 

neueste IuK-Technologien zur Digitalisierung, Vernetzung und Automatisierung von Menschen 

und Maschinen, innovative, digitale Geschäftsprozesse und Produkte, unternehmens-

übergreifende Wertschöpfungs-Netzwerke sowie der Wille und die Kraft zur systematischen 

und konsequenten Umsetzung all dieser Elemente zu einem Ganzen, führt zur Realisierung von 

Industrie 4.0 in den Unternehmen – und im Ergebnis zur Wirtschaft 4.0.  
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Why is digital the new language of business? 

In Kürze werden Menschen nur noch digital agieren wollen, unabhängig davon ob sie 

Angestellte, Kunden oder Partner eines Unternehmen sind. Sie wollen interaktive 

Technologien, Mobile-Apps, Social Media, Online-Chat etc. nutzen, um ihre Sachen zu 

erledigen. Egal ob sie Produkte kaufen, Dienstleistungen ordern, Pizza bestellen oder sonstige 

Dinge zu erledigen haben, die Menschen sind es gewohnt, fortschrittliche digitale 

Technologien in ihrem Privatleben zu nutzen. Und nun erwarten sie, dass sie solche 

Technologien auch im Berufsleben nutzen können. – HfS Research behauptet: Digitale 

Technologie ist die neue Geschäftssprache. 

Dass ein zeitgemäßer Arbeitsplatz auch im „Büro“ (Office) einen wichtigen Motivationsfaktor 

für Mitarbeiter darstellt, promote ich schon seit Jahren. Dass digitale Technologien und die 

Digitalisierung nun nicht nur das Arbeiten im Front Office (mit Vertriebsfunktionen zum Kunden 

hin), sondern auch das des Back Office (in der Verwaltung i.w.S. mit operativen Funktionen) 

beeinflussen, ist eine noch eher neue Entwicklung. In diesem Zusammenhang kann von 

„digitally-driven“ gesprochen werden: Aufgrund der Digitalisierung bleibt kein Stein auf dem 

anderen. Laut HfS Research sollen Front Office und Back Office gar zum OneOffice 

verschmelzen, womit das digitale Unternehmen seine Kunden in Echtzeit versorgen können 

soll. 

Wie ist nun aber eine moderne, zeitgemäße Struktur im Sinne von Arbeiten 4.0 zu schaffen? 

Ganz „einfach“: Durch prozessorientiertes Denken und Handeln und dem Niederreißen der 

Barrieren zwischen den Abteilungen. Durch die Einbeziehung der digitalen Kundenerfahrung 

(Customer Experience) in alle Geschäftsprozesse, indem eine digitale Unternehmenskultur 

geschaffen wird, mit umfassenden (internen wie externen) Kunden-Lieferanten-Beziehungen, 

wo alle Kunden, Partner und Angestellte miteinander verschränkt sind, um dem 

Endverbraucher die ultimativer Erfahrung zu verschaffen, ihn sozusagen zu verblüffen. Und 

durch die echte Verknüpfung von Vertriebsfunktionen und operativen Funktionen. 

Moderne Unternehmen sind Mobile App-getrieben, benutzerfreundlich, verfügen über 

intuitive und kognitive Geschäftsmodelle und werden durch intelligentes, bezahlbares BPO 

(Business Process Outsourcing) und ebensolche IT-Betriebe unterstützt. – Dadurch werden 

einerseits bestehende Geschäftsmodell digitalisiert, andererseits entstehen ganz neue, 

oftmals disruptive digitale Geschäftsmodelle. 
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Vor etwa einem Vierteljahrhundert, dem beginnenden „Zeitalter“ von Lean Management, 

hieß ein Spruch von Dr. Eberhard von Kuenheim (von 1970 bis 1993 Vorstandsvorsitzender von 

BMW): „Nicht die Großen fressen die Kleinen, sondern die Schnellen überholen die 

Langsamen.“ 

Im Hinblick auf die neuen Technologien und die Digitalisierung behauptet HfS Research: 

„The winners will be the disruptors, not the disrupted.“ 
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Was bisher geschah 

Wann haben Sie zuletzt eine Vinyl-Schallplatte aufgelegt, in eine Straßenkarte geschaut oder 

ein Lexikon zur Hand gekommen? Wohin sind unsere analogen Datenträger verschwunden? 

Als die CD Anfang der 1980er-Jahre von SONY auf dem Musik-Markt eingeführt wurde, war 

dies eine echte Revolution, die gleichermaßen Beachtung wie Zuspruch fand. Digital statt 

analog hieß schon damals die Devise. Und die digitale CD hat tatsächlich bestechend viele 

Vorteile gegenüber der Vinyl-Schallplatte aufzuweisen, darum hat sie sich auch rasch 

durchgesetzt und die analoge Schallplatte substituierte und zum „Vorgänger“ machte. 

Als POINEER im Jahr 1990 das erste GPS-gestützte Auto-Navigationssystem auf den Markt 

brachte, begann der Siegeszug der „Navis“. Erst CDs für und später Festplatten in den 

Navigationsgeräten machten Straßenkarten und das umständliche Handling damit obsolet. 

Auch hier ersetzte das Digitale das Analoge. Zudem Stand man plötzlich in Verbindung mit 

einem Satelliten, man war sozusagen im Auto erstmalig vernetzt. 

Mit der raschen Verbreitung des Internets und dem Start der Suchmaschinen (Google bspw. 

gibt es seit Ende der 1990er-Jahre) hat eine starke Veränderung in unseren Verhaltensweisen 

beim Versuch der Beantwortung offener (Wissens-)Fragen stattgefunden. Nunmehr konnte 

alles viel rascher und umfangreicher im Internet erfragt werden, als dies zuvor durch die 

Lexika in unseren Bücherregalen möglich war. Heute schlägt man nicht mehr nach, sondern 

man „googelt“. 

Man musste schon ein großer Visionär sein, um vorauszusehen, dass die damaligen 

Innovationen nur einen ersten Schritt in eine neue, nicht-analoge Welt bedeuten. Sie war 

nicht das Ende einer Entwicklung, sondern erst dessen Anfang. 

Auf die CD folgte die DVD, die unsere analogen Video-Kassetten ersetzte. In den letzten 

Jahren werden immer weniger Musik-CDs gekauft, stattdessen wird Musik im Internet 

„downgeloadet“ oder gar nur „gestreamt“ (wobei Letzteres auch als Music as a Service 

bezeichnet wird) – nicht mehr (nur) mit dem PC, sondern mit Smartphones und Tablets. 

Navigationssysteme sind heutzutage vernetzt und werden permanent sowie automatisch 

(weil online) mit Echtdaten aktualisiert, Navigieren ist aber auch mittels einer App auf dem 

Smartphone möglich. Falls Sie das Online-Lexikon suchen, dann werden Sie wahrscheinlich 

mit WIKIPEDIA fündig, wobei dieses Lexikon mithilfe von Crowdsourcing aufgebaut wurde und 

laufend ausgebaut wird. 

Und auch das ist bestimmt noch nicht das Ende der Entwicklung. Nein, das ist erst der Anfang. 

http://www.wolfgang-neubauer.at/
mailto:wolfgang-neubauer@a1.net


Mag. Dr. Wolfgang Neubauer, MBA 4650 Lambach, Hafferlstraße 43 
Betriebswirtschaftlicher Berater Telefon:  +43 (0)664 16 065 16 

www.wolfgang-neubauer.at  e-Mail:  wolfgang-neubauer@a1.net  

 
 

 

 

 

 
 

 

 © Mag. Dr. Wolfgang Neubauer, MBA  | VokaPedia V.4.0 Mai 2016 – Februar 2017  Seite 8 von 154 

 

 

Ein weiteres Beispiel gefällig? In den letzten etwa fünfzehn Jahren haben Digitalkameras mit 

Speicherkarten die analogen Kameras mit zu belichtenden Filmen völlig ersetzt. Diesen 

digitalen Wandel in der Fotografie hat bspw. Kodak verpasst und ist in die Insolvenz 

geschlittert. – Aber auch in der Digital-Fotografie hat sich ein neuer Trend durchgesetzt: 

Anlässlich der Leitmesse für Fotografie – der Photokina in Köln im Herbst 2016 – wurde eine 

beeindruckende Zahl veröffentlicht: Nur noch etwa 20 % der weltweit gemachten Fotos 

werden nicht mit einem Smartphone, sondern tatsächlich noch mit einem Fotoapparat 

gemacht. Die großen Vorteile des Smartphones: Man hat das Geräte ohnehin, es ist vernetzt 

und Fotos können sofort „geteilt“ werden. 

Und genau darum geht es heute: In die Zukunft denken. In eine Zukunft mit digitalen Daten, 

Internet und Vernetzung, smarten Gerät, Software und Automation – sowie völlig neuen 

Geschäftsmodelle. 

 

Und wie sieht es in den Unternehmen aus? 

Viele Maschinen und Tätigkeiten in einem Unternehmen werden bereits seit mehreren 

Jahrzehnten durch Computer unterstützt. Dabei handelt es sich um die sog. Computer-

Aided-Systeme (CAx) wie bspw. Computer Aided-Manufacturing (CAM) oder Computer-

Aided-Design (CAD), Computer-Aided steht also für Computer-gestützt.  

Beim CAM werden somit Maschinen durch Computer gesteuert, was durch CNC-(computer 

numeral control)-Software geschieht, wobei die CNC-Codes (also elektronische Daten) nicht 

mehr direkt an der Maschine, sondern bereits in der Arbeitsvorbereitung erstellt werden, 

derweil direkt auf die bereits vorhandenen Daten aus dem CAD zurückgegriffen wird. Die 

Übermittlung an die Fertigung – den Maschinenbediener und die Maschine – erfolgt, wie 

sollte es anders sein, in elektronischer Form. Passiert die Daten-Übernahme automatisch, so 

spricht man von Computer-Integrated Manufacturing (CIM), also der Computer-integrierte 

Fertigung, was der Auflösung der nebeneinander existierenden CAx-Insellösungen sowie dem 

Grundsatz der EDV entspricht: (Digitale) Daten werden einmal erfasst und verarbeitet, in 

Datenbanken auf Rechnern (oder neuerdings auch in „Clouds“) abgespeichert und in der 

Folge durch ein Netzwerk für Berechtigte für alle weiteren Anwendungen (Applikationen) zur 

Verfügung gestellt. Das Produktdaten-Management (PDM) rückt daher in den Mittelpunkt. 

Die Bestandteile von CIM sind CAD (rechnergestützte Konstruktion, Entwurf), CAP (rechner-

gestützte Arbeitsplanung), CNC Fertigung, CAQ (rechnergestützte Qualitätssicherung), CAM 
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(rechnergestützte Fertigung), PPS (Produktionsplanung und -steuerung) und BDE (Betriebs-

datenerfassung). Die Merkmale von CIM sind digitale Daten und die Vernetzung der 

einzelnen Bestandteile. – Der nächste Schritt ist die durchgängige Automatisierung. 

Aber: Wir befinden uns immer noch in einem Unternehmen, wir sprechen immer noch von der 

Wertschöpfungskette und den Prozessen eines Unternehmens – wir befinden uns sozusagen in 

der Offline-Welt. Zudem beschränken sich obige Ausführungen bisher ganz klar auf den 

Bereich der Fertigung, bei dem es im Kern um die Übertragung von Steuerungsdaten geht. 

Erweiterung der Perspektive:   

Gemäß einer Studie des Beratungsunternehmens Kienbaum zum Thema Digitalisierung haben 

sich Ende des Jahres 2015 mobile Applikationen bereits zu 93% in den Unternehmen durch-

gesetzt, Social Media gehört bei 88% zum Alltag, während beim Cloud Computing erst 15% 

der befragten Unternehmen angaben, dies unternehmensweit zu nutzen (weitere 40% 

denken über die Einführung nach). Allerdings liegt seit Mai 2016 auch das Ergebnis einer 

Studie von KPMG und Bitkom Research mit dem Namen „Cloud-Monitor 2016“ vor, und diese 

besagt, dass bereits 54% der befragten, deutschen Unternehmen Cloud Services nutzen und 

weitere 18% planen, dies zu tun. Dieser Trend ist offensichtlich nicht aufzuhalten, zumal die 

Erfahrungen mit der Cloud überwiegend positiv ausfallen. Damit befinden sich (nahezu) alle 

Unternehmen in irgendeiner Form online. 

 

Die Zukunft: digitalisiert – vernetzt – automatisiert 

„Die Digitalisierung wird unsere Wirtschaft und unsere Arbeitsprozesse grundlegend 

verändern.“ (Heinrich Hiesinger, Vorstandsvorsitzender, ThyssenKrupp AG) 

Viele der heute unter dem Begriff Industrie 4.0 – der übrigens von der deutschen Bundes-

regierung eingeführt wurde – zusammengefassten Konzepte scheinen „nur“ die logische 

Weiterführung von seit Jahren etablierten Methoden und Verfahrensweisen wie v.a. aus Lean 

Management zu sein. Alter Wein in neuen Schläuchen also? Mitnichten. Neue Technologien 

führen zu sozusagen neuem Wein. (Und die Diskussion um möglicherweise alten Wein (…) hat 

es übrigens seinerzeit, und das war Anfang der 1990er-Jahre, auch beim Thema Lean 

Management gegeben. Heute ist nicht nur der Begriff in der Betriebswirtschaft (sowohl in der 

Wissenschaft wie auch in den Unternehmen) nicht mehr wegzudenken. Damals wurde von 
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Lean Production, Lean Management und Lean Enterprise gesprochen. Heute lauten die 

Schlagworte Smart Factory, Industrie 4.0 und Digital Enterprise.) 

Die Unternehmen stehen heute vor einem fundamentalen Wandel: Produktionsprozesse und 

Produkte werden digitalisiert und automatisiert, neben reinen Steuerungsdaten werden 

vermehrt auch Benutzerdaten übertragen, Hersteller, Lieferanten und Kunden vernetzten sich 

noch enger, Kunden werden immer anspruchsvoller und Lebens- sowie Innovationszyklen 

verkürzen sich weiter. Die Welt wird kleiner, die Unternehmen werden internationaler und der 

Wettbewerb wird immer direkter, schneller und damit schärfer. Der Grund für diese 

Entwicklungen: Digitalisierung, Vernetzung und Automatisation. 

In Anlehnung an Murphys Gesetz („Whatever can go wrong, will go wrong.“) lassen sich im 

Hinblick auf die Wirtschaft und unser Leben drei Thesen aufstellen: 

1. Alles was digitalisiert werden kann, wird digitalisiert werden. 

2. Alles was vernetzt werden kann, wird vernetzt werden. 

3. Alles was automatisiert werden kann, wird automatisiert werden. 

Wobei 1. + 2. die Voraussetzungen für 3. sind. Nur was digital und vernetzt ist, kann auch 

automatisiert – oder künftig: autonom – sein. 

Im Idealfall stehen Daten und Informationen bereits in digitaler Form zur Verfügung. Ist dies 

nicht der Fall, so sind diese zu digitalisieren (d.h. in eine digitale Form zu bringen). Dabei ist 

jedoch davon auszugehen, dass es sich hierbei lediglich um einen Zwischenschritt handelt, 

der bereits in sehr naher Zukunft nicht mehr notwendig sein wird, weil dann grundsätzlich alle 

Daten bereits digital sein werden.  

Momentan gibt es noch Geschäftsmodelle, die von diesem Zwischenschritt der 

„Digitalisierung analoger Daten“ leben. Ein Beispiel sind jene Unternehmen, die Eingangs-

rechnungen digitalisieren (einscannen und ev. beschlagworten), damit diese anschließend 

automatisch in Buchhaltungsprogrammen verbucht werden können (was z.B. für große 

Steuerberatungskanzleien ein Thema sein kann bzw. definitiv ist). Da es jedoch in naher 

Zukunft alle Eingangsrechnungen nur noch in digitaler Form (also als digitalen Datensatz) 

geben wird, wird die momentan aktuelle Dienstleistung wegfallen und das noch relativ neue 

Geschäftsmodell der „Eingangsrechnungs-Digitalisierung“ wieder obsolet sein. Das papierlose 

Büro – wie es bereits vor Jahrzehnten propagiert worden ist – wird dann endlich Realität 

werden. Die Bäume können sich freuen.  

Aber: Es werden keinesfalls nur Dokumente oder Informationen digital, sondern auch Prozesse 

und sogar Produkte. Vielmehr schreitet die Digitalisierung der gesamten Wirtschaft, d.h. die 
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selbständige Kommunikation aller am Wertschöpfungsprozess beteiligten Maschinen und 

Menschen über Sensoren und Netzwerke, unaufhaltsam voran.  

Die Digitalisierung der Wirtschaft und ihre revolutionären Begleiterscheinungen stellen alle 

Unternehmen vor neue Herausforderungen. Das digitale Bewusstsein (digital awareness) im 

Unternehmen ist daher dringend zu schärfen, damit nicht mögliche Risiken und Gefahren 

schlagend oder sich bietende Chancen und Potenziale verpasst werden. 

Der Unterschied der Vernetzung zur Integration liegt darin, dass integrierte Systeme (Geräte, 

Maschinen etc.) jedenfalls vernetzt sind, vernetzte Systeme aber nicht zwingend integriert sein 

müssen, weil Integration etwas mit der (aktiven) Teilnahme an Systemen und Prozessen zu tun 

hat. Wie oben ausgeführt, sind heute idR die Bestandteile einer modernen Fertigung integriert 

(man spricht dann von der sog. Smart Factory). Bestimmt besteht auch eine Vernetzung mit 

den Lieferanten und Kunden, diese müssen jedoch nicht zwingend in die Geschäftsprozesse 

integriert sein, weil z.B. – gewollt oder ungewollt – ein Systembruch besteht. Wenn wir von 

Vernetzung sprechen, ist allerdings nicht mehr (nur) die Vernetzung zwischen bzw. von 

Menschen und Organisationen gemeint. Vielmehr geht es um die Vernetzung von „Dingen“. 

In diesem Zusammenhang wird vom Internet der Dinge (Internet of Things) gesprochen. 

Ähnlich wie Menschen in sozialen Netzwerken im Internet (Social Media) tauschen nun 

intelligente Maschinen Informationen untereinander aus (Social Machines). Wenn wir von 

digitaler Vernetzung sprechen, so bewegen wir uns über die Unternehmensgrenzen hinweg, 

hin zu unseren Partnern, zu unseren Lieferanten und vor allem zu unseren (bestehenden wie 

potenziellen) Kunden. Wir bewegen uns plötzlich in einer neuen, digitalen Welt, der Online-

Welt. Das Spannende daran ist, dass unsere gewohnte Offline-Welt mit der neuen Online-Welt 

verschmilzt. Beide Welten – offline und online, analog und digital – verschwimmen. Die eine 

scheint ohne die andere nicht mehr bestehen zu können. (Falls Ihr Auto über ein Head-up-

Display verfügt, dann wissen Sie genau wovon hier die Rede ist. Oder Sie kennen das 

Smartphone-Game Pokémon Go von NINTENDO, das seit Mitte Juli 2016 auch in Deutschland 

auf dem Markt ist und um das es einen echten Hype gibt. Pokémon Go ist ein „location-

based augmented reality mobile game“, also ein die echte Umwelt einbeziehendes, 

realitätserweiterndes Handy-Spiel (eine App), bei dem die Menschen mit ihren Smartphones 

vor den Augen durch die Gegend laufen und dabei ihre Umwelt filmen, um die in die reale 

Welt virtuell eingespielten Pokémons (d.s. kleine Monster) auf ihren Displays zu fangen.) 

Automatisation bedeutet die Schaffung selbsttätiger Systeme. Automatische Systeme (wie 

z.B. Geräte, Maschinen etc.) funktionieren nach einem Schema (einer Programmierung) und 

bedürfen grundsätzlich der Bedienung durch den Menschen.  
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Autonome Systeme (wie bspw. Geräte, Maschinen etc.) hingegen gehen einen wesentlichen 

Schritt weiter, denn sie sind selbständig und können ohne fremde Hilfe auch andere Systeme 

(wie bspw. Geräten, Maschinen etc.) steuern. Autonom ist ein System dann, wenn es ohne 

Zutun des Menschen „eigene Entscheidungen“ trifft. (Denken Sie nur an unsere Wunsch-

vorstellungen von humanoiden Robotern (wie z.B. Mantis) und vom autonomen Fahren.) 

Anmerkung: Die Begriffe Automatisierung, Automatisation und Automation (vom engl.: 

automation bzw. ursprünglich dem griechischen Wort automatia) werden hier Synonym 

verwendet und sind sehr weit gefasst. So gehört z.B. auch der Bereich der Service Robotik, 

das sind Roboter, die Dienstleistungen für den Menschen erbringen – mit seinem wohl 

bekanntesten, weil mittlerweile weit verbreitetsten Vertreter, dem Rasenmäher-Roboter –, 

dazu. Aber auch deren Entwicklung befindet sich erst am Anfang.  

Die Automatisierungstechnik ist ein Maschinenbau und Elektrotechnik übergreifendes Teil-

gebiet der Technik und der Ingenieurwissenschaften, das alle Maßnahmen behandelt, 

Maschinen oder Anlagen zu automatisieren, also selbständig und ohne Mitwirkung von 

Menschen betreiben zu können. Als Beispiel fällt mir ad hoc der Einsatz in der Intra-Logistik im 

Bereich Hochregal- oder Kleinteilelager ein, weil ich einmal für ein derartige Lösungen 

anbietendes Unternehmen tätig war. (Die Intra-Logistik umfasst die logistischen Material- und 

Warenflüsse, die sich innerhalb eines Betriebsgeländes, also innerbetrieblich abspielen.) 

Jeder von uns kennt sie: Smartphones und Tablets, die mit uns sprechen, Armbanduhren, die 

unsere Gesundheitsdaten aufzeichnen, Arbeitsabläufe, die sich automatisch organisieren, 

Autos, Flugzeuge und Drohnen, die sich selber steuern, Verkehrs- und Energiesysteme mit 

autonomer Logistik oder Roboter, die ferne Planeten erkunden und auf diesen (z.B. dem 

Mars) sogar landen. Dies alles sind technische Beispiele einer vernetzten Welt intelligenter 

Systeme. Sie zeigen uns, dass unser Alltag bereits von Funktionen künstlicher Intelligent (KI) 

bestimmt ist. 

Diese Entwicklung der Digitalisierung, Vernetzung und Automatisation wird heute unter dem 

Schlagwort Industrie 4.0 zusammengefasst. Am Ende dieser Entwicklung werden autonome, 

selbstlernende Systeme und künstliche Intelligenz stehen.*) 

*) Die Digitalisierung kognitiver Leistungen, die bisher der menschlichen Intelligenz 

vorbehalten waren, wird inzwischen mit Cognitive Computing als KI-Synonym bezeichnet. 

„Cognitive Computing beschreibt selbstlernende IT-Systeme, die in Echtzeit mit Menschen 

und anderen Computersystemen kommunizieren, sich an frühere Interaktionen erinnern 

und eigenständig Schlüsse ziehen können“, so der deutsche IT-Branchenverband. 
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Industrie 4.0 

Industrie 4.0 ist zurzeit in aller Munde. Warum? Ganz einfach, weil enorme Gewinnmargen 

versprochen werden. Laut dem US-Amerikanischen Beratungsunternehmen Oliver Wyman 

sollen bis zu 1,4 Billionen (= 1.400 Milliarden) US-Dollar an zusätzlicher, jährlicher Marge möglich 

sein. Der prognostizierte Mehrwert entsteht dabei zum einen durch Kostensenkungen, zum 

anderen durch profitables Wachstum. Dabei werden Produktivitätssteigerungen im Ausmaß 

von ca. 30 Prozent (!) genannt. 

Das bedeutet: Digital clevere Unternehmen generieren mehr Umsatz, sind profitabler und 

haben einen höheren Firmenwert als ihre Mitbewerber. 

Doch was bedeutet nun eigentlich der Begriff Industrie 4.0?  

Die Zahl vier soll verdeutlichen, dass es sich nunmehr nach 

1. Mechanisierung durch Wasser-/Dampfkraft und damit Ersatz von Arbeit durch Maschinen 

2. Elektrifizierung und damit Massenfertigung mithilfe von Fließbändern sowie 

3. Informatisierung durch Computertechnologie (IKT) und damit Prozess-Automatisierung um 

die 

4. Industrielle Revolution handelt. 

Und diese vierte Revolution – wobei Revolution, die grundlegende Neuerung, stets eine 

Zeitenwende, also den Beginn einer neuen Ära bedeutet – passiert durch vollkommene 

Digitalisierung, durch allumfassende Vernetzung und durch konsequente Automatisierung. 

Mit dem Ausdruck „4.0“ wird auf die bei Software-Produkten übliche Versionsbezeichnung 

Bezug genommen, die bei größeren Änderungen von einer neuen Version spricht und dann 

die erste Ziffer der Versionsnummer um Eins erhöht und gleichzeitig die zweite Ziffer auf Null 

zurücksetzt. (Dieses Versionsprinzip kennen Sie vielleicht von „Schnittstelle“ USB 2.0 oder 

bestimmt von Web 2.0, heute wohl besser bekannt als Social Media.) 

Übrigens: 

Google spricht momentan vom Computer 4.0 (zumindest sinngemäß) und versteht 

darunter nach 1. Computern in einem eigenen Raum, 2. dem Computer auf dem eignen 

Schreibtisch und 3. dem Computer in der Hand, die 4. Generation von Computern, wozu 

Google Glass (an optical head-mounted display = a smart glass, also eine Computerbrille, 

auch Datenbrille genannt) gezählt wird. 
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Definition des Begriffs Industrie 4.0 in Anlehnung an die dt. Plattform Industrie 4.0 

In der Industrie 4.0 verzahnt sich die Produktion mit modernster Informations- und Kommuni-

kationstechnologie (IKT). Treibende Kraft dieser Entwicklung ist die rasant zunehmende 

Digitalisierung von Wirtschaft und Gesellschaft.  

Technische Grundlage hierfür sind intelligente (smarte), digital vernetzte Systeme, mit deren 

Hilfe eine weitestgehend selbstorganisierte Produktion möglich wird: Menschen, Maschinen, 

Anlagen, Logistik und Produkte kommunizieren und kooperieren direkt miteinander. 

Produktions- und Logistikprozesse zwischen Unternehmen in der selben (horizontalen) 

Wertschöpfungskette werden intelligent miteinander verzahnt, um die Produktion noch 

effizienter und flexibler zu gestalten.  

Basis ist die Verfügbarkeit aller relevanten Informationen in Echtzeit durch Vernetzung aller am 

Wertschöpfungsprozess beteiligten Instanzen sowie die Fähigkeit, aus den Daten den zu 

jedem Zeitpunkt optimalen Wertschöpfungsfluss abzuleiten. Durch die Verbindung von 

Menschen, Objekten (Dingen) und Systemen entstehen dynamische, echtzeitoptimierte und 

selbstorganisierende, unternehmensübergreifende, digitale Wertschöpfungs-Netzwerke, die 

sich nach unterschiedlichen Kriterien, wie bspw. Kosten, Verfügbarkeit und Ressourcen-

verbrauch optimieren lassen.  

Auf diese Weise können zum einen die Kundenwünsche entlang des gesamten Produkt-

Lebenszyklus mitgedacht werden – von der Idee über die Entwicklung, die Fertigung, die 

Auslieferung und die Nutzung einer Problemlösung (Produkt und/oder Dienstleistungen) über 

die Wartung bis hin zum Recycling einschließlich aller damit verbundenen Services. Deshalb 

können Unternehmen leichter als bisher maßgeschneiderte Produkte nach zunehmend 

individualisierten Kundenwünschen produzieren. Die individuelle Fertigung und Wartung der 

Produkte könnte der neue Standard werden.  

Zum anderen können trotz individualisierter Produktion die Kosten der Produktion gesenkt 

werden. Durch die Vernetzung aller Unternehmen der (horizontalen) Wertschöpfungskette ist 

es möglich, nicht mehr nur einen Produktionsschritt, sondern die ganze Wertschöpfungskette 

zu optimieren. Die Produktionsprozesse können unternehmensübergreifend so gesteuert 

werden, dass sie Ressourcen und Energie und damit Kosten sparen.  

Insgesamt kann die Wirtschaftlichkeit der Produktion gesteigert, die Wettbewerbsfähigkeit 

gestärkt und die Flexibilität der Produktion erhöht werden. 

Im Kern der Vision Industrie 4.0 steht mit dem Internet der Dinge (IoT) eine allgegenwärtige 

Vernetzung von Personen, Dingen und Maschinen. Diese Vernetzung soll eine Vielzahl neuer 
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Dienste und Angebote hervorbringen. Auf einem virtuellen Marktplatz sollen Produkte, 

Transportmittel oder Werkzeuge untereinander aushandeln, welche Produktionselemente den 

nächsten Produktionsschritt am besten übernehmen könnten. So soll sich die virtuelle Welt mit 

den Objekten der realen Welt nahtlos verknüpfen.  

Die durchgängige Digitalisierung der Wertschöpfungskette ist dabei Voraussetzung für das 

Unternehmen 4.0. 

 

Die Treiber der Industrie 4.0 

Die 4. Industrielle Revolution ist also durch eine durchgehende Digitalisierung und Vernetzung 

von Produkten, Wertschöpfungsketten und Geschäftsmodellen gekennzeichnet. 

Aufgrund einer großangelegten Umfrage identifizierte PWC vor allem drei Treiber für den 

Vormarsch von Industrie 4.0-Lösungen: 

1. Die Möglichkeit zur besseren Steuerung von Wertschöpfungsketten durch Digitalisierung 

sowie Vernetzung und Integration. Betroffen sind sowohl vertikale Leistungsketten (Value 

Chain) als auch horizontale Lieferketten (Supply Chain), also Geschäftsprozesse (Vertrieb, 

Entwicklung, Fertigung etc.) und Netzwerke (Zulieferer, Kunden, andere Wertschöpfungs-

partner). Großes Thema spielen dabei (Echtzeit-)Daten und deren Analyse („Big Data“). 

2. Die Digitalisierung und Vernetzung der eigenen Produkte und Dienstleistungen, die zur 

Sicherung der Wettbewerbsfähigkeit beiträgt und zusätzliches Wachstum erwarten lässt. 

Darüber hinaus wird das Serviceangebot um vernetzte, automatisierte und datenbasierte 

Dienstleistungen erweitert, was über Online-Verbindungen passieren wird. Kunden-

orientierte Innovationen werden mit einem rascheren Time-to-Market ermöglicht. 

3. Das Entstehen neuer, digitaler, oftmals disruptiver Geschäftsmodelle, die dem Kunden 

dank der auf ihn zugeschnittenen Lösungen einen signifikanten Zusatznutzen (Mehrwert) 

bieten. (Disruption ist „schöpferische Zerstörung durch Innovation“, wobei der Begriff der 

schöpferischen Zerstörung bereits 1911 vom österreichischen Wissenschaftler Joseph 

Schumpeter („Die Theorie der wirtschaftlichen Entwicklung“) geprägt wurde.)  

Diese Entwicklung ist eng verbunden mit einer erheblichen Zunahme von Kooperationen 

über die gesamten Wertschöpfungsketten hinweg sowie mit einer integrierten Nutzung 

und Analyse von relevanten Daten, die zur besseren Erfüllung von Kundenbedürfnissen 

beitragen und die neue Geschäftsmodelle oftmals erst ermöglichen.  
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Erforderlich ist dafür eine grundlegende Transformation der Prozesse, des Produkt- und 

Service-Portfolios sowie der bestehenden Geschäftsmodelle. Ein in der Tat umfassender 

Veränderungsprozess strategischer Natur und daher „Chefsache“. 

Industrie 4.0 ist eng mit klaren wirtschaftlichen Zielen und Nutzenpotenzialen verbunden. So 

sollen die möglichen Effizienzverbesserungen und Kostenreduktionen entlang der gesamten 

Wertschöpfungskette realisiert werden. Gleichzeitig bietet Industrie 4.0 die Chance, den 

steigenden Kundenanforderungen gerecht werden zu können sowie für eine bessere 

Differenzierung im (globalen) Wettbewerb. 

Für die Unternehmen ergibt sich daraus einerseits die Notwendigkeit zur Transformationen in 

digitale Unternehmen („Digital Enterprise“). Im Idealfall nutzt ein solch digitales Unternehmen 

die neuen Technologien als Wettbewerbsvorteil. Im überwiegenden Normalfall jedoch dazu, 

überhaupt wettbewerbsfähig zu bleiben.  

Andererseits folgt daraus das Erfordernis nach erheblichen Investitionen. Dies betrifft 

Investitionen in die gesamt Lieferkette (Supply Chain), die Digitalisierung von Produkt-

entwicklung und Engineering, die Automatisierung der Fertigung sowie den Bereich Big Data. 

Dabei geht es um die Vernetzung von Betriebsmitteln, Maschinen und Logistiksystemen in 

cyber-physische Systeme (CPS), um Lösungen in der Sensorik bis hin zum in Echtzeit 

gesteuerten Austausch von Daten entlang der gesamten Wertschöpfungskette bzw. 

innerhalb des (digitalen) Wertschöpfungs-Netzwerkes. 

 

Cyber-physische Systeme (CPS) 

Ein cyber-physisches System (CPS) ist ein holistisches (also ganzheitliches) System, das aus 

einer physischen Einrichtung und dessen Cyber-Twin bzw. Digital Twin (virtuellen bzw. digitaler 

Respräsentanten) besteht, wobei diese beiden miteinander verbunden sind. Der Digital Twin 

(z.B. ein Computer-Programm = Software) ist grundsätzlich ein Simulationsmodell der 

physischen Einrichtung (z.B. Maschine = Hardware), was bedeutet, dass er das Verhalten der 

physischen Maschine exakt virtuell replizieren kann. 

Bei einem CPS beschränkt sich die vorhanden Verbindung lediglich auf Hardware und 

Software einer Einheit. Sind jedoch mehrere cyber-physische Systeme miteinander 

verbunden, so spricht man vom Internet der Dinge (IoT). IoT kann somit ganz einfach als 

Vernetzung von cyber-physischen Systemen zum Zweck des Informationsaustausches 

http://www.wolfgang-neubauer.at/
mailto:wolfgang-neubauer@a1.net


Mag. Dr. Wolfgang Neubauer, MBA 4650 Lambach, Hafferlstraße 43 
Betriebswirtschaftlicher Berater Telefon:  +43 (0)664 16 065 16 

www.wolfgang-neubauer.at  e-Mail:  wolfgang-neubauer@a1.net  

 
 

 

 

 

 
 

 

 © Mag. Dr. Wolfgang Neubauer, MBA  | VokaPedia V.4.0 Mai 2016 – Februar 2017  Seite 17 von 154 

 

 

bezeichnet werden. Da Hardware nicht die Fähigkeit zur Verbindung besitzt, muss in einem 

ersten Schritt die Hardware in Software transformiert werden, um mithilfe dieser verschiedene 

Hardware-Einheiten (= „Things“) zu verbinden. 

Folglich stellen cyber-physische Systeme (CPS) die erste Stufe und das Internet der Dinge (IoT) 

die zweite Stufe der vertikalen digitalen Integration (= vertikale Integration und damit 

Zusammenarbeit von verschiedenen Unternehmen der Wertschöpfungskette, die durch 

digitale Technologien beschleunigt wird) dar. 

 

Internet der Dinge (IoT) 

Immer mehr Dinge werden mit dem Internet verbunden. In der Produktion führt dies zur 

Industrie 4.0. (BDI)  

Die obige Verwendung des Begriffs Industrie 4.0 scheint zu implizieren, dass es sich beim 

nunmehr verfügbaren, digitalen Werthebel, primär um Technologien und eine weiteren 

Flexibilisierung der Fertigung handelt (dabei wird als Werthebel einer jener wenigen, zentralen 

Stellschrauben bezeichnet, die den Wert eines Unternehmens beeinflussen). Dies wäre die 

Interpretation von Industrie 4.0 als alleinige Umsetzung der „intelligenten Fabrik“ (Smart 

Factory) auf der Grundlage von cyber-physischen Systemen (weshalb auch von Cyber-

physischen Produktionssystemen (CPPS) gesprochen wird). Solche Systeme entstehen aus der 

Vernetzung sog. eingebetteter Systeme (das ist z.B. ein Computer, der für eine Maschine 

Überwachungs-, Steuerungs- und Regelungsfunktionen übernimmt) durch Kommunikations-

netze bzw. -systeme (das ist eine Infrastruktur zur Übermittlung von Nachrichten – respektive 

Informationen – zwischen allen angeschlossenen Endstellen (z.B. Maschinen), wie bspw. das 

Internet). Heute kennen wir für die Kommunikation der cyber-physischen Systeme (CPS) auch 

den Begriff Internet der Dinge (Internet of Things – IoT). Dieser Begriff beschreibt aber auch, 

dass der Computer per se zunehmend als Gerät verschwindet und durch „intelligente 

Gegenstände“ (also „intelligente Dinge – smart things“) ersetzt wird, die den Menschen bei 

seiner Tätigkeit unmerklich unterstützen. Das Internet der Dinge bezeichnet die Verknüpfung 

eindeutig identifizierbarer, physischer Objekte („Things“) mit einer virtuellen Repräsentation in 

einer Internet-ähnlichen Struktur. Es besteht nicht mehr nur aus menschlichen Teilnehmern, 

sondern eben auch aus Dingen. Laut CISCO sollen in 5 Jahren weltweit 50 Milliarden (!) 

„Dinge“ in Form von Smartphones, Tablets, PCs, Sensoren und weiteren Geräten miteinander 

verbunden sein. (Quelle: Oberösterreichische Wirtschaft Nr. 18, 6. Mai 2016 sowie die 
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Ausführungen zum Thema Industrie 4.0 auf der Homepage des Bundesverbandes der 

Deutschen Industrie – BDI). 

Industrie 4.0 bedeutet jedoch viel mehr als „nur“ Fertigung. Der digitale Werthebel liegt 

nämlich nicht nur in der Produktion, sondern ebenso in teilweise produktionsfernen, indirekten 

Bereichen wie Marketing und Vertrieb, Einkauf, Logistik, Planung und Controlling. Dies 

deshalb, weil die entscheidenden Werthebel nicht alleine in der Technologie, sondern 

ebenso in der permanenten (Online-)Verfügbarkeit der Daten, die entlang der gesamten 

Wertschöpfungskette entstehen sowie in deren klugen Interpretation liegen. 

 

Software ersetzt Hardware 

Wie oben bereits angemerkt, werden nicht nur Daten (wie zum Beispiel über Kunden) und 

Prozesse (wie Beratung, Verkauf, Zahlungsprozesse etc.) zunehmend digitalisiert und damit 

mobil verfügbar gemacht. Der digitale Wandel (Digital Change) bewirkt vielmehr auch, dass 

physisch bereitgestellte Produkte ebenfalls ihre Körperlichkeit verlieren. Welche nachhaltigen 

Auswirkungen die Auflösung (oder gar Auslöschung, manche sprechen in diesem Zusammen-

hang von Dematerialisierung) von Dingen auf ganze Branchen haben kann, hat sich deutlich 

an der Musik- und Zeitungsbranche gezeigt. Diese Digitalisierung hat altbekannte Rahmen 

und Verhalten verändert. 

So werden künftig bspw. unsere Smartphones viele Dinge („Things“) des täglichen Gebrauchs 

ersetzen (z.B. Auto- und Haustürschlüssel, alle möglichen Tickets und Zutrittsberechtigungen 

(via Mobile-Access-Lösungen), Bargeld, Bankomat- und Kreditkarte sowie Plastikkarten aller 

Art etc.).   

Genauer: Die Software (die Anwendungsprogramme – Applikationen, kurz Apps genannt) 

auf unseren Smartphones ersetzen die Dinge. Zu diesem Thema stehen die Ideenfindungen 

und künftigen Lösungen erst am Anfang ihrer Entwicklung. Fakt ist: Software ersetzt Hardware. 

Das bedeutet einerseits, dass viel Hardware, also viele uns heute und seit langem gut 

vertraute Dinge verschwinden werden. Das bedeutet aber auch, dass freilich die IT – 

respektive die Software – immer bedeutender wird, wobei es im Hinblick auf Anwender 

(Enderbraucher, Konsumenten) und ihre Geräte (Smartphones und Tablets) die Apps sein 

werden, die für alle potenziellen Nutzer verfügbar sein müssen. Die „kleinen Apps“ verändern 

tatsächlich die großen Wertschöpfungsketten. 
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Es wird prognostiziert, dass bis 2020 (!) bis zu 80 Prozent der Aktivitäten von Unternehmen aus 

Software und Service bestehen werden. (Quelle: Oberösterreichische Wirtschaft Nr. 23 vom 

10. Juni 2016) 

Und genau deshalb müssen Sie sich fragen, ob es für Ihr Produkt und/oder Ihre Dienstleistung 

auch eine digitale Form gibt. Klären Sie, wo in Ihrer Wertschöpfungskette ein Bruch entstehen 

kann. Digitalisieren Sie Ihr Produkt und Ihren Service – denn Ihre Mitbewerber werden es 

bestimmt tun. 

 

Internet der Dienste (IoS) 

Es wird vorausgesagt, dass das Internet der Dinge schon bald zum Internet der Dienste 

(Internet of Services – IoS) werden soll. Andere wiederum sprechen in diesem Zusammenhang 

ohnehin vom IoTS: Internet of Things and Services. 

Ein Dienst bzw. eine Dienstleistung (Service) ist eine kommerzielle Transaktion, bei welcher eine 

Partei einer anderen Partei temporären Zugang zu deren Ressource(n) gewährt, um eine 

definierte Funktion und einen damit zusammenhängenden Nutzen zu kreieren. Ressourcen 

können menschliche Arbeitskraft oder Know-how und Fähigkeiten, technische Systeme, 

Informationen, unterschiedlichste Hilfsmittel wie Speicherplatz udgl. sein. 

Das Rolls Royce Geschäftsmodell als Beispiel für ein Service-Geschäft: Früher verkaufte Rolls 

Royce Flugzeugmotoren. Heute jedoch verkauft das Unternehmen „geflogene Stunden“ und 

einen Servicevertrag für die Wartung der gemieteten Motoren an Fluggesellschaften, der 

inkludiert, dass Fluggesellschaft kostenlos einen neuen Motor bekommt, falls der alte den 

Geist aufgibt. – Vielleicht kennen Sie dieses Modell ja vom Kopiergerät in Ihrem Unternehmen. 

Der obige Service-Begriff ist sehr weit gefasst und umfasst eine große Bandbreite an 

Dienstleistungen. Es macht daher Sinn, ein Unterscheidungskriterium für die unterschiedlichen 

Arten von Services zu finden. Ein heute sinnvolles Kriterium kann der „digitale Fußabdruck“ 

einer Dienstleistung sein: Wie und in welchem Ausmaß wird Informationstechnologie genutzt, 

um Dienstleistung „herzustellen“ und via digitale Medien (Computer et al) anzubieten? 

Die Logistik-Dienstleistungen als Beispiel: Die traditionelle Dienstleistung besteht darin, 

technische Ressourcen (Autos, Züge, Schiffe etc.) zur Verfügung zu stellen, um etwas von A 
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nach B zu transportieren. Mit den digitalen Medien wurde jedoch der Informationsfluss, der 

mit dem Warenfluss verbunden ist und diesen begleitet, immer wichtiger. Beispielsweise ist 

heutzutage die Information über eine Verzögerung einer Just-in-time-Lieferung fast ebenso 

wichtig wie die Warenlieferung selbst. Dieser Service ist „digital-basiert“. Das Geschäftsmodell 

ist Teil der Web- bzw. Internet-basierten Dienstleistungs-Wirtschaft.  

Der Frisör als völlig anderes Beispiel: Haare schneiden etc. ist für sich genommen eine 

manuelle Dienstleistung. Aber diese Dienstleistung kann durch digitale Medien bereichert 

werden: Die Terminvereinbarung könnte über das Internet gemacht werden, der Haarschnitt 

könnte vorab zuhause aus einer entsprechenden Fotogalerie ausgewählt werden oder die 

Haarfarbe könnte als Einblendung auf das eigene Foto des Konsumenten dargestellt werden. 

Die Unternehmen werden das Internet nutzen, um eine große Anzahl an neuen Arten von 

Dienstleistungen zu kreieren und anzubieten, die weit über das Buchen von Flügen oder 

Bestellen von Büchern hinausgehen. Services die derzeit einzeln im Web verfügbar sind, 

werden künftig mitanderen kombiniert und verlinkt werden und so zu Mehrwert-Service 

führen. Durch die Nutzung von Internet-Technologien werden Dienstleistungen überregional 

und leicht verfügbar sein. Die Unternehmen werden Wertschöpfungs-Netzwerke schaffen, 

das diese in den meisten Märkten für den Erfolg eine Notwendigkeit sein werden. 

Vom Internet of Services (IoS) wird erwartet, dass es Profitabilität und weiteres Wachstum des 

Dienstleistungssektors gewährleisten soll. 

Aber bei der Digitalisierung geht es nicht um Dienstleistung, sondern freilich auch um 

Produkte.  

Digital transformierte analoge Produkte können einen erweiterten Kundennutzen bieten, 

wenn sie datenzentriert, intelligent, vernetzt, kommunikationsfähig, flexibel erweiterbar und 

fallweise individualisierbar sind, schreiben die Experten des Münchner Kreises. (Der Münchner 

Kreis bezeichnet sich selbst als die führende unabhängige Plattform zur Orientierung für 

Gestalter und Entscheider in der digitalen Welt.) 

Digitale Transformation von Produkten: (Quelle und Copyright: Münchner Kreis, entnommen 

aus Springer Professional Online vom 22.9.2016: Cyber-physische Produkte eröffnen neue 

Marktchancen) 
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Die Key Points zu Industrie 4.0: 

Forderungen an Unternehmen, um im digitalen Zeitalter   

erfolgreich zu sein, zu bleiben oder zu werden 

 

 Digitalisierung und verstärkte Integration von Wertschöpfungsketten 

Die Unternehmen stehen nun vor der Herausforderung, die Funktionen entlang der 

Wertschöpfungsketten zu digitalisieren und zu vernetzen – vom digitalen Bestellprozess, 

kundenindividuellen Produktentwicklungen und dem automatisierten Transfer der Produkt-

daten in eine vernetzte Planung und Fertigung bis hin zum integrierten Kundenservice. 

Zusätzlich hat eine horizontale Integration von Bestands- und Planungsdaten mit Zulieferern, 

Kunden und anderen Wertschöpfungspartnern zu erfolgen. Dadurch wird die Produktion 
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individueller, ressourceneffizienter, flexibler und schneller. Ziel ist höhere Kundenzufriedenheit 

und maximale Kundenbindung. 

Die Aufgabe lautet, die neuen Spielregeln der Digitalisierung zu beherrschen. Dadurch wird 

das Unternehmen in die Lage versetzt, bessere Entscheidungen zu treffen, Prozesse stärker zu 

integrieren und lukrative Geschäftsmodelle zu entwickeln. Es gilt, die unternehmens-

übergreifende Wertschöpfung, das Wertschöpfungs-Netzwerk und damit die beiden Wert-

schöpfungsketten Value Chain und Supply Chain mit all ihren Geschäftsprozessen zu 

„aktualisieren“, neue Messpunkte und Messgrößen (auch im Sinne von Steuerungsgrößen, wie 

Key Performance Indicators) festzulegen und praktisch in Echtzeit (Real Time) große 

Datenmengen (Big Data) zu erheben und zu analysieren. Nur die Verfügbarkeit und 

zielgerichtete Verwertung von Messdaten ermöglicht eine Verbesserung der Durchlaufzeiten, 

höhere Produktqualität und eine Senkung der Prozesskosten. 

Wertschöpfungsketten in der Industrie 4.0 steuern, organisieren und optimieren sich selbst. 

Dabei haben sie stets die Kriterien Kostenoptimierung, Verfügbarkeit und Ressourcen-

verbrauch im Fokus. Drei Faktoren machen dies möglich: Die Vernetzung aller an der 

Produktion beteiligten Systeme, in Echtzeit verfügbare Informationen über jedes Werkstück 

sowie alle beteiligten Ressourcen und die Fähigkeit, aus diesen Daten den optimalen 

Wertschöpfungsfluss zu ermitteln. Entscheidungen über Produktionsprozesse, Fertigungswege 

und Ressourcensteuerung trifft in diesem Fall nicht mehr ein Mitarbeiter. Die Maschinen 

bestimmen den bestmöglichen Produktionsprozess selbst. Das Ergebnis ist eine sich 

eigenständig organisierende Produktion, in die der Mensch nicht ständig eingreifen muss, 

über die er jedoch die Kontrolle behält. 

Die konsequente Digitalisierung und Integration der Wertschöpfungs-Netzwerke führt zu einer 

höheren Produktions-, Energie- und Ressourcen-Effizienz. Neben diesem quantitativen Nutzen 

gibt es auch qualitative Vorteile, wie bspw. bessere Planung und Steuerung, größere 

Flexibilität in der Produktion, effizientere Arbeitsteilung, Erhöhung der Innovationsgeschwindig-

keit und Reduktion der Zeit für das Time-to-Market. Diese qualitativen Vorteile führen im 

Ergebnis wieder zu höherer Effizienz sowie zu höherer Kundenzufriedenheit. 

Auch die Rückverfolgbarkeit von Material-, Produkt- und Prozessdaten entlang der gesamten 

Supply Chain wird immer wichtiger. Relevante Daten und maximale Transparenz ermöglichen 

u.a. ein lückenloses Qualitäts-Monitoring. 
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Vertikale Wertschöpfungskette – Lieferkette (Supply Chain) 

Die vertikale Wertschöpfungskette (Supply Chain) umfasst die verschiedenen Stufen der 

Wertschöpfung. Sie besteht demnach aus dem eigenen Unternehmen, dem Lieferanten-

Netzwerk, dem Netzwerk an Kooperationspartnern sowie dem Kunden-Netzwerk.  

Die vertikale Digitalisierung integriert und optimiert den Informations- und Warenfluss vom 

Kunden über das eigene Unternehmen bis hin zum Lieferanten und zurück. Hierbei werden 

alle unternehmens-internen Bereiche (z.B. Einkauf, Produktion, Logistik, Planung) sowie alle 

externen Wertschöpfungspartner, die zur Erfüllung der jeweiligen Kundenbedürfnisse und für 

die geforderte Leistung benötigt werden, miteinander verbunden und vorausschauend 

gesteuert. 

 

Horizontale Wertschöpfungskette – Leistungskette (Value Chain) 

Die horizontale Wertschöpfungskette (Value Chain) umfasst die verschiedenen Stufen der 

Wertschöpfung in einem Unternehmen. Dazu deren „Erfinder“, Michael E. Porter: „Jedes 

Unternehmen ist eine Ansammlung von Tätigkeiten, durch die sein Produkt entworfen, 

hergestellt, vertrieben, ausgeliefert und unterstützt wird. All diese Tätigkeiten lassen sich in der 

„Value Chain“ darstellen.“  

Mit der horizontale Digitalisierung hingegen meint man die Sicherstellung eines durch-

gängigen Informations- und Datenflusses in einem Unternehmen (die sog. Informations-

Logistik) – vom Vertrieb über die Produktentwicklung bis hin zur Produktion und Logistik. Mittels 

einer optimalen Vernetzung und Integration von Produktionssystemen, der Vermeidung von 

Systembrüchen, einem Monitoring und Echtzeit-Daten sowie besseren Analysefähigkeiten 

können Geschäftsprozesse permanent optimiert werden. 

Im Zentrum der Betrachtung steht somit die Wertschöpfung im eigenen Unternehmen, die 

durch die Geschäftsprozesse erwirkt wird. Diese Geschäftsprozesse sowie deren Digitalisierung 

sind zu planen, zu überwachen und zu steuern, was durch das Geschäftsprozesse-

Management zu geschehen hat.  

Ziele des Geschäftsprozess-Managements sind die ständige Verbesserung und Optimierung 

der Unternehmensprozesse und -strukturen sowie der dabei eingesetzten Ressourcen und 

Technologien im Hinblick auf Effizienz, Produktivität und Wirtschaftlichkeit, respektive die 

Optimierung der Geschäftsprozesse in Bezug auf die Erreichung der drei Prozess-Ziele 

Qualität, Zeit und Kosten.  
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Geschäftsprozess-Management umfasste jedoch auch den Steuerungsprozess für den sog. 

Geschäftsprozess-Lebenszyklus, worunter der Prozess der permanenten Optimierung der 

Geschäftsprozesse gemeint ist. 

 

 

 

Nähere Ausführungen zum Thema Geschäftsprozesse und Geschäftsprozess-Management 

finden sie hier: http://www.wolfgang-neubauer.at/unternehmen-4-0/  

 

Es gibt jedoch auch eine weiter gefasst Definition der horizontalen Wertschöpfungskette, 

nämlich über die Unternehmensgrenzen hinweg. So können sich mehrere Unternehmen der 

gleichen Ebene bzw. Wertschöpfungsstufe – der gleichen Branche, wie z.B. Logistik – zu einem 

Netzwerk zusammenschließen, eben z.B. zu einem Logistik-Netzwerk. 
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Horizontale und vertikale Wertschöpfungs-Netzwerke 

Aufgrund der verstärkten horizontalen und vertikalen Kooperationen, die über herkömmliche 

Partnerschaften hinausgehen, werden Unternehmen Teil eines umfassenden Wertschöpfungs-

Netzwerkes. Die Robert Bosch GmbH bezeichnet ein solches Partner-Netzwerk als Partner-

Ökosystem (wobei Öko hier eindeutig für Ökonomie steht). Dazu führt Bosch aus: „Unser 

Partner-Ökosystem umfasst strategische Allianzen, Solution- und Technologie-Partner sowie 

OEMs. Was diese Unternehmen verbindet? Das Ziel, die vernetzte Welt Wirklichkeit werden zu 

lassen und gemeinsam innovative Anwendungen für das Internet der Dinge und effiziente 

Lösungen für Unternehmen und Anwender zu entwickeln.“ 

Durch vertiefte horizontale und vertikale Partnerschaften kann ebenso der Zugang zu 

Expertenwissen vereinfacht werden. So stellt das Crowdsourcing eine weitere horizontale 

Ausgestaltung dar. Dabei handelt es sich um eine interaktive Form der Wertschöpfung unter 

Nutzung moderner IKT-Systeme auf Basis des Internets (Social Media). Der Begriff setzt sich aus 

den beiden Begriffen Crowd und Outsourcing zusammen. Die Idee ist es also, Aufgaben, die 

bisher intern bearbeitet wurden, an eine Menge von (freiwilligen) Nutzern oder Interessenten 

ausgelagert. Die Aufgabe wird dabei entweder kollaborativ oder häufig auch in Form eines 

(Ideen-)Wettbewerbes ausgeführt. Die Aufgabe kann sich sowohl auf eine Innovation 

beziehen oder aber auch auf bereits bestehende Produkte oder operative Aktivitäten. Ein 

Prinzip von Crowdsourcing lautet: Mehr Köpfe sind besser als einer. Durch das Anwerben einer 

großen Menge an Menschen mit jeweils eigenen Ideen und Fähigkeiten soll daher die 

Qualität der Ergebnisse und Ideen gesteigert werden. Bekanntester Vertreter für die 

Anwendung des Crowdsourcing ist wohl das Online-Lexikon WIKIPEDIA. 

 

 Digitalisierung des Produkt- und Serviceangebots 

Industrie 4.0 transformiert das gesamte Unternehmen, denn es umfasst nicht nur die 

Digitalisierung der horizontalen und vertikalen Wertschöpfungsketten, sondern revolutioniert 

auch das Produkt- und Serviceangebot der Unternehmen, mit dem Ziel, Kundenbedürfnisse 

besser zu erfüllen. Die Nutzenpotenziale gehen also weit über die Optimierung von 

Produktionstechniken hinaus. Industrie 4.0 ist eindeutig Thema der obersten Führung, des 

„Top-Managements“. 
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Das bestehende Produktspektrum ist mit vollständigen digitalen Produktbeschreibungen 

sowie intelligenten und vernetzten Lösungen (z.B. einer Online-Verbindung zum regelmäßigen 

Abgleich von Leistungs- und Verschleißdaten oder der Entwicklung von kundenspezifisch 

angepassten Produkten in Losgröße 1) zu erweitern. 

Die Differenzierung von Produkten verschiebt sich zunehmend in Richtung Software sowie 

überlegene Sensorik, Vernetzung und Datengenerierung. Es geht um digitale Produkte in 

Form vernetzter, automatisierter Dienstleistungen, die es bisher nicht gegeben hat, weil sie 

aufgrund der vorhandenen Technologie noch nicht realisiert werden konnten. Digitale 

Elemente an der Gesamtwertschöpfung eines Produktes – und damit natürlich auch des 

Unternehmens – sowie Serviceleistungen werden erheblich zunehmen.  

So gewinnt bspw. in der produzierenden Industrie, sowie im Maschinen- und Anlagenbau das 

Dienstleistungsgeschäft gegenüber dem ausschließlichen Verkauf von industriellen Produkten 

zunehmend an Bedeutung. Durch die langen Lebenszyklen industrieller Maschinen und 

Anlagen generieren Produkthersteller und Serviceorganisationen vor allem mit der Sicher-

stellung des Betriebs und der Durchführung von Instandhaltungen als produktergänzende 

Dienstleistungen kontinuierliche Einnahmen. Die fortschreitende Digitalisierung und der 

geschickte Einsatz von cyber-physischen Systemen transformieren dieses Geschäft. Einerseits 

ergeben sich neue Möglichkeiten zur Steigerung der Effizienz bereits bestehender Prozesse. 

Andererseits eröffnen sich durch die Verfügbarkeit von Sensordaten und Steuerungs-

möglichkeiten der Maschinen und Anlagen aus der Ferne bisher ungeahnte Möglichkeiten 

zur Umsetzung innovativer industrieller Dienstleistungen. (Quelle: Springer Online vom 

1.10.2015: Nutzenpotentiale cyber-physischer Systeme für industrielle Dienstleistungen 4.0) 

Neben der stärkeren Vernetzung aller Wertschöpfungsprozesse stellen somit innovative und 

individuellere Produkte und Services den Schlüssel zum Erfolg bestehender Geschäftsmodelle 

dar. Zu denken ist hierbei bspw. an das Cloud Computing, also das Anbieten nicht-lokaler 

Rechner-Leistungen (abstrahierter IT-Infrastrukturen und IT-Anwendungen; Schlagwort: SPI-

Modell – s.u.) in einer fernen „Wolke“, die über das Internet aufgerufen werden. Oder an die 

sich gerade etablierenden 3D-Drucker, deren Potenzial noch gar nicht wirklich abzuschätzen 

ist (neben Kunststoffteilen werden mittlerweile Metallteile (Voestalpine – das Unternehmen hat 

ein neues F&E-Zentrum für den 3D-Druck von Metallteilen in Nordrhein-Westfalen) und 

Titanimplantate, künstliche Knochen aus Keramik und in China ganze Häuser sowie in 

Kalifornien auch Autos gedruckt). Am Fraunhofer IPT in Stuttgart versteht man den 3D-Druck 

nicht als Ersatz für die klassische Produktion, sondern vielmehr als eine Bereicherung 

bestehender Prozesse und Prozessketten, wobei in diesem Zusammenhang von 
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Additive Manufacturing gesprochen wird.  

In Wikipedia steht: Der 3D-Druck, auch bekannt unter den Bezeichnungen Additive Fertigung 

(…), ist eine umfassende Bezeichnung für alle Fertigungsverfahren, bei denen Material 

Schicht für Schicht aufgetragen und so dreidimensionale Gegenstände erzeugt werden. 

Solche Innovationen können jedoch auch zum Entstehen und zur Umsetzung neuer, sog. 

disruptiver (d.h. das Alte verdrängende bzw. zerstörende) Geschäftsmodelle führen. 

Neben dem Internet of Things (IoT) und smarten Endgeräten (Smartphones & Co) gibt es 

einen zunehmenden Trend hin zu Produkten als Service. Das heißt, dass ein Produkt nicht 

mehr für sich alleine verkauft, sondern als Teil eines Lösungspaketes bereitgestellt wird, zu dem 

auch Support und Services gehören. Eine neue Form des Product Lifecycle Management 

(PLM) scheint daher notwendig zu sein. Das Ziel des in den 1980er-Jahren begründeten PLM-

Ansatzes war es, eine einzelne, gemeinsame Datenquelle für alle Prozesse und Abteilungen, 

ja sogar für Zulieferer und andere Partner zu haben und zu nutzen. Dort sollte der gesamte 

Produkt-Lebenszyklus abgebildet sein. Das ist bisher aber nicht gelungen, denn die 

angewandten Methoden konzentrieren sich viel zu sehr auf die Produktion, also auf Produkt-

entwicklung und Prozessplanung und das klassische Produktdaten-Management (PDM). 

Produzierende Unternehmen sollten jedoch ihren Blickwinkel erweitern, um mit aktuellen 

Entwicklungen Schritt zu halten und produktiv zu bleiben. Durch eine digitale Transformation 

kann das ursprünglich durch den PLM-Ansatz formulierte Ziel nun doch erreicht werden. Das 

deutsche Software-Unternehmen ARAS spricht in diesem Zusammenhang von der 

Notwendigkeit eines Business of Engineering. Business Engineering (BE) versteht sich als 

betriebswirtschaftlicher Ansatz für Veränderungsvorhaben. BE umfasst die ingenieursmäßige, 

d.h. methodisch fundierte Verknüpfung von Strategieentwicklung, Organisation und Prozess-

modellierung sowie IT-Systementwicklung. Der Ansatz integriert Konzepte, Modell- und 

Methodenkomponenten aus Betriebswirtschaftslehre, Change Management, Systems 

Engineering und Innovations-Management. Es bringt betriebswirtschaftliches und 

informationstechnisches Wissen zusammen und leitet die Unternehmen im Übergang vom 

Industrie- zum Informationszeitalter. 

Disruptive Technologien stellen heute ganze Geschäftsmodelle auf den Kopf. Smartphones, 

Tablets, E-Mail oder Cloud-Services haben gezeigt, wie disruptive Technologien ganze 

Bereiche umkrempeln können. Neue Anwendungen und Services erweisen sich als so 

mächtig, dass die bisherigen Technologien dagegen alt aussehen und rasch durch die 

Innovationen ersetzt werden. Wer sich rasch auf künftige Veränderungen einstellt, kann diese 

gewinnbringend nutzen. Unternehmen sollten im Zuge der Digitalisierung eine technische 
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Basis schaffen, die in der Lage ist, solche drastischen Entwicklungen mitzutragen, analysiert 

das US-Marktforschungsunternehmen Gartner. Nur dann profitieren Unternehmen von den 

neuen Möglichkeiten und erschließen neue Geschäftsfelder. Nach Auffassung der Analysten 

können vor allem datengetriebene*) Innovationen disruptiv wirken. Gleichzeitig haben sie das 

größte Potenzial für künftige Business-Modelle und stetiges Wachstum. 

*) Data-driven steht für datengetrieben (oder auch datengesteuert) und bedeutet, auf der 

Grundlage einer großen Menge von Daten – z.B. maschinenbezogenen Steuerungsdaten 

und v.a. verhaltensbezogenen (Kaufverhalten) sowie demografischem (Alter, Geschlecht, 

Wohnort, Familienstand, Beruf, Einkommen etc.) Benutzerdaten – richtig zu agieren. Somit 

gilt es, die großen Daten-Mengen (Big Data) zu analysieren, zweck- und zielorientiert 

auszuwerten und für neue Produkte und Dienstleistungen sowie deren Vermarktung zu 

nutzen.   

Data-driven können demnach u.a. (einzelne) Geschäftsprozesse, (ganze) Geschäfts-

modelle, Innovationen, Produkte und Dienstleistungen sein. 

Heute stehen Produkte und Dienstleistungen orts- und zeitunabhängig in jeglicher Auswahl 

online zur Verfügung. Kaufimpulse können, egal ob über On- oder Offline-Kanäle getriggert 

und zur jeder Zeit befriedigt werden. Im Zusammenwirken mit ein paar Milliarden Smartphones 

weltweit führt dies zu einem stark veränderten Kundenverhalten (das sich in den nächsten 

Jahren noch weiter und rascher verändern und alle demografischen Gruppen der 

Gesellschaft erfassen wird) und ermuntert immer mehr Konsumenten zu einer „Will-haben-

Mentalität“ – und zwar „alles, sofort und überall“. (Das „überall“ bezieht sich dabei v.a. auf 

alle elektronischen Online-Vertriebskanäle, d.h. jede gewünschte Form von Hardware für den 

Internetzugang (PC, Tablet, Smartphone …). Interessant ist in diesem Zusammenhang, dass 

herausgefunden wurde, dass mache Angebote (z.B. betreffend Hotelpreise) bei der Suche 

mit dem Smartphone günstiger waren als bei der gleichen Suchabfrage mit dem PC; dies 

bedeutet, dass die Anbieter (Internet-Plattformen) aufgrund des benutzten Geräts bereits 

Rückschlüsse auf den Verbraucher bzw. dessen Präferenzen und sein Verhalten machen.) 

Und: This is just a beginning. 

Der Kunde steht mehr denn je im Mittelpunkt, er will mehr denn je „gewonnen“ und „hofiert“ 

werden. Der Kunde verlangt nach „echter“ Wertschätzung, personalisierten und 

maßgeschneiderten Angeboten, einer großen Auswahl, hoher Qualität bei gleichzeitig 

niedrigem Preis, erstklassigen und mobilen Services, permanenter Verfügbarkeit, kurzen 

Reaktionszeiten und schnellen Transaktionen. – Da kann man als Unternehmen leicht ins 
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Schwitzen kommen (…). Aber das ist der Zeitgeist des digitalen Zeitalters. Das sind die neuen 

Regeln im Spiel von Angebot und Nachfrage. Nur wer diese Marktregeln beherrscht, wird sich 

heute und künftig am Markt etablieren und behaupten können. 

Nur wer sich auf das neue Kundenverhalten und die neuen Kundenpräferenzen fokussiert, 

schnelle und offene Prozesse etabliert sowie genaue Profile der „wertvollsten“ Kunden erstellt 

und vertrauensvoll nutzt, kann einen tatsächlich personalisierten Service leisten, Vertrauen 

gewinnen und Kundenloyalität erwarten. Eine entscheidende Voraussetzung dafür sind 

„Data“, also relevante Informationen über den Kunden. 

 

 Einführung neuer Geschäftsmodelle 

Ein Geschäftsmodell (Business Model) ist eine modellhafte Repräsentation der logischen 

Zusammenhänge, wie ein Unternehmen Mehrwert durch Nutzen für Kunden erzeugt und sich 

einen Ertrag für das Unternehmen selbst sichern kann. Es geht um die Produkte und Services 

( das „Was“: Kundennutzen – jetzt und in Zukunft) und die logische Funktionsweise des 

Unternehmens ( das „Wie“: die (möglichst skalierbare, d.h. erweiterbare) Architektur der 

Wertschöpfung). Damit geht es um die Unternehmens-Vision und die Strategien, sowie die 

dazu passenden Organisationen und Prozesse. 

Durch die zunehmende Vernetzung und die technischen Möglichkeiten zur Nutzung von 

Daten entstehen neue, digitale Geschäftsmodelle, die das bestehende Produkt- und Service-

Portfolio entweder „nur“ erweitern oder gar ersetzen.  

Eine wesentliche Rolle bei neuen, digitalen Geschäftsmodellen spielt jedoch insbesondere, 

dass diese die Digitalisierung dazu nutzen, etablierte Wertschöpfungsketten zu unterbrechen 

oder gar aufzulösen. Viele erfolgreiche, neue Unternehmen sind reine Software-Lösungen. Sie 

haben gar keine Assets mehr, sondern lediglich Software-Plattformen, auf denen Angebot 

und Nachfrage online geregelt werden. (Siehe z.B. den Unterkunfts-Marktplatz AIRBNB oder 

das Fahrdienstleistungs-Service UBER, wo die Unternehmen über ihre jeweilige Internet-

Plattform nur noch als Online-Vermittler – als „Online-Broker“ – auftreten. Diese neuen 

Geschäftsmodelle der „Sharing Economy“ soll nicht durch Gesetzeshürden zum Schutz 

konventioneller Anbieter eingeschränkt werden, fordert die EU-Kommission. Sie schlägt 

stattdessen ein europaweit einheitliches Regelsystem vor. Quelle: WirtschaftsBlatt, 31.5.2016) 

Und derartig neue Geschäftsmodelle wird es in naher Zukunft verstärkt geben. Der Markt ist im 

Umbruch. Kundenverhalten verändert sich rasant und massiv. 
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Die neuen, integrierten Lösungen oder Mehrwertdienste zeichnen sich durch einen signifikant 

höheren Kundennutzen aus und revolutionieren die bestehenden Produktangebote und 

Leistungsbeziehungen. Sie sind häufig das Ergebnis disruptiver Innovationsprozesse und bieten 

neuen Unternehmen die Möglichkeit, in bestehende Märkte und etablierte Kunden-

beziehungen einzudringen, weil durch die Digitalisierung auch die Markteintrittsbarrieren 

gesenkt werden. (s. auch obige Beispiele AIRBNB und UBER)  

Die Basis ist eine bessere Verfügbarkeit und integrierte Nutzung relevanter Daten durch die 

Vernetzung aller an der Wertschöpfung beteiligten Produkte, Produktionsmittel und 

Unternehmen sowie die Fähigkeit, aus den vorliegenden Daten zusätzlichen Wert zu 

generieren und damit letztlich den Kundennutzen zu maximieren. Erforderlich ist dafür eine 

grundlegende Transformation der Geschäftsprozesse, des Produkt- und Service-Portfolios 

sowie der bestehenden Geschäftsmodelle. – Summa summarum ist dies ein tatsächlich 

umfassender Veränderungsprozess, der nur durch das oberste Management selbst 

erfolgreich vorangetrieben werden kann. 

Im Mittelpunkt dieser Entwicklung stehen die Erhöhung des Kundennutzens durch ein 

zunehmendes Angebot von Mehrwertlösungen (anstelle von Produkten), der Ausbau von 

digitalen Serviceelementen und die erhöhte Vernetzung von Produkten und Produktions-

mitteln sowie mit Kunden und Partnern. In der Konsequenz können neue Geschäftsmodelle zu 

einem vollkommen neuen Kundennutzen führen. 

Unternehmen entwickeln heute auf der Basis der neuen Informationstechnologien (IT bzw. IKT 

oder auch IuK-Technologie für Informations- und Kommunikationstechnologie) fundamental 

neue Geschäftsmodelle, Produkte und Dienstleistungen. IT-Innovationen dienen also nicht 

mehr „nur“ der Unterstützung, sondern der radikalen Neugestaltung von Geschäftsprozessen 

und Wertschöpfungsketten. Die IT wird sozusagen zum „Enabler“ der neuen, digitalen und 

vernetzten Geschäftsprozesse und Geschäftsmodelle. So entstehen neue (digitale) 

Wertschöpfungs-Netzwerke und die Strukturen und Kräfteverhältnisse ganzer Branchen 

verändern sich, traditionelle Branchengrenzen verschwimmen. Die IT wird damit auch direkt 

für die Profitabilität verantwortlich sein. 

Aber: Die IT ist freilich nicht die gesamte Lösung. Vielmehr muss sie einerseits in das digitale 

Geschäftsmodell eingebettet sein und stellt aber andererseits gleichzeitig einen system-

bildenden Teil desselben dar. So ist bspw. das Internet – „die Mutter der Vernetzung“ – längst 

für viele Branchen zum Motor geworden. 
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Und je stärker aber die IT-Abteilung ihre bloße Rolle des Dienstleisters verlässt und als Enabler 

und Innovator tätig wird, desto wichtiger wird auch das Thema Enterprise Architecture 

Management (EAM). Das EAM ist aus jenen IT-Strategien hervorgegangen, die die 

unternehmerische Tätigkeit (das Business) und die IT im ganzheitlichen Sinne einer 

Unternehmensarchitektur (Enterprise Architecture) sehen. Die Unternehmensarchitektur 

befasst sich mit der geschäftlichen Tätigkeit des Unternehmens und der Unterstützung dieser 

Tätigkeit durch die IT. (Die Geschäftsarchitektur hingegen betrachtet die Geschäftsprozesse 

des Unternehmens und deren Abbildung in Informationssystemen, wobei die Ergebnisse 

dieser Modellierung als Geschäftsobjekte bezeichnet werden. Die Geschäftsprozess-

architektur ist das Ergebnis der Geschäftsprozessmodellierung.) Zum EAM gehört u.a. die 

Verwaltung der Applikationslandschaft, das Projektmanagement mit der Zuordnung der 

Projekte zu bestimmten Anwendungen und Geschäftsprozessen, außerdem die 

Synchronisation zwischen einzelnen Prozessen, die Verwaltung von Business-Objekten und 

sowie das Infrastruktur-Management, das sich mit der Verwaltung von Infrastruktur-

komponenten wie Datenbanken und Hardware-Systemen beschäftigt. (Quelle: ITWissen 

online per 6.10.2016) 

 

 Integrierte Analyse und Nutzung von Daten – Big Data 

Umsatz steigern und Neukunden gewinnen, das sind für rund 80 Prozent der Marketing-

Verantwortlichen die wichtigsten strategischen Ziele. 

Eine halbe Million neue Geräte wird stündlich (!) mit dem Internet verbunden, und ein Ende ist 

nicht abzusehen. Jedes dieser Geräte trägt dazu bei, die Menge an Daten zu vergrößern, die 

analysiert und für neue Produkte und Dienstleistungen genutzt werden kann. 

Die Fähigkeit, große Datenmengen effizient zu analysieren und effektiv zu nutzen, ist für den 

Erfolg des bestehenden Geschäftsmodells von entscheidender Bedeutung, z.B. durch die 

Nutzung von Echtzeitdaten zur Steuerung der Produktion oder für kontinuierliche 

Verbesserungsprozesse oder um Kundenmehrwert zu schaffen. Effektiv (d.h. strategisch 

richtig) werden Daten dann genutzt, wenn daraus nutzbringende Aktivitäten abgeleitet 

werden. Dabei geht es um den effizienten (d.h. ökonomisch richtigen = wirtschaftlichen) 

Datenaustausch – einen kontinuierlichen Datenfluss – sowohl innerhalb der Leistungskette im 

Unternehmen (sog. Informations-Logistik) als auch innerhalb der gesamten Lieferkette, dem 

Wertschöpfungs-Netzwerk. 
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Die integrierte Analyse und effektive Nutzung von Daten ist aber ebenso eine entscheidende 

Voraussetzung für die Entwicklung neuer, digitaler Geschäftsmodelle, die Optimierung der 

Interaktion mit Kunden sowie zur Steigerung der eigenen Profitabilität, z.B. durch die 

Automatisierung von (neuen) Geschäftsprozessen (z.B. via App). 

Doch bevor sich Unternehmen über Big Data ernsthaft Gedanken machen, sollten sie 

zunächst die Basisanforderungen eines professionellen Vertriebsmanagements erfüllen. Wer 

seine aktuellen und potenziellen Kunden nicht kennt, diese nicht sauber und aktionsorientiert 

segmentiert hat, kein gut gepflegtes CRM-System hat, keine effizienten Vertriebsunter-

stützungssysteme aufgebaut hat, der nutzt seine Kundendaten nicht effektiv und vergibt 

dadurch Marktchancen. Fehlendes oder fehlgeleitetes Data-Driven-Marketing (daten-

getriebene bzw. datengesteuerte Vermarktung der Produkte und Dienstleistungen) kann sich 

heute kein Unternehmen mehr leisten. 

Der englischsprachige Begriff Big Data bezeichnet im engeren Sinn große, digitale Daten-

mengen („Massendaten“), welche 

 zu groß oder 

 zu komplex sind oder 

 sich zu schnell ändern oder 

 zu schwach strukturiert 

sind, um sie mit klassischen Methoden der Datenverarbeitung auszuwerten.  

In einem weiter gefassten Sinn ist Big Data der Sammelbegriff für digitale Technologien, die in 

technischer Hinsicht für die neue Ära digitaler Kommunikation und Verarbeitung und in 

sozialer Hinsicht für den gesellschaftlichen Umbruch verantwortlich gemacht werden. 

Big Data steht somit grundsätzlich für große, digitale Datenmengen, aber auch für deren 

Analyse und Auswertung. Die Controller stehen vor der Herausforderung, diese Daten für 

Reporting, Planungs- und Analysezwecke nutzbar zu machen. 

Der Begriff Business Intelligence (BI) (im engeren Sinne) bezeichnet Verfahren und Prozesse 

zur systematischen Analyse (Sammlung, Aufbereitung, Auswertung und Darstellung) von 

Daten in elektronischer Form. Ziel ist es, aus einer Menge an Rohdaten, relevante 

Informationen zu erhalten. Es sollen Einsichten und Erkenntnisse gewonnen werden, die im 

Hinblick auf die Unternehmensziele bessere operative oder strategische Entscheidungen 

ermöglichen. Dies geschieht mit Hilfe analytischer Konzepte, entsprechender Software bzw. 

IT-Systeme, die Daten über das eigene Unternehmen, die Kunden, die Mitbewerber oder die 
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Marktentwicklung im Hinblick auf den gewünschten Erkenntnisgewinn auswerten. Mit den 

gewonnenen Erkenntnissen können Unternehmen ihre Geschäftsabläufe, sowie Kunden- und 

Lieferantenbeziehungen profitabler machen, Kosten senken, Risiken minimieren und die 

Wertschöpfung vergrößern.  

Der Begriff Business Analytics (BA) ist eine Erweiterung der Business Intelligence. Ziel ist jedoch 

weniger, durch die Analysen aktuelle Probleme aufzuzeigen, sondern vielmehr Entwicklungen 

zu prognostizieren.  

Innerhalb von BI/BA hat sich, aufgrund der Möglichkeit zur Verarbeitung sehr großer Daten-

Mengen, inzwischen eine eigene Sparte für die datengetriebene Entscheidungsunterstützung 

– Operational Intelligence (OI) – entwickelt. Operational Intelligence ist eine Form von 

dynamischer Business Analytics, welche die Wahrnehmbarkeit und den Einblick in Geschäfts-

prozesse in Echtzeit liefert und aktuelle Geschäftsprozesse durch die Analyse von Daten-

strömen beeinflusst. Das kann zum Beispiel das Kampagnen-Management eines Handels-

Portals oder Web-Shops sein. 

Externe Daten stammen u.a. aus Bereichen wie Internet und Mobilfunk, Finanzindustrie, 

Energiewirtschaft, Gesundheitswesen und Verkehr und aus Quellen wie intelligenten Agenten, 

sozialen Medien, Kredit- und Kundenkarten, Smart-Metering-Systemen (intelligente Mess- und 

Zählsystem), Assistenzgeräten, Überwachungskameras sowie Flug- und Fahrzeugen.  

Interne Daten entstehen in erster Linie durch die Abwicklung von Geschäftsprozessen der 

Leistungs- und Lieferkette. 

Die Anforderung besteht darin, all die vorhandenen externen wie internen Daten 

kombinierbar und analysierbar zu machen – und das möglichst in Echtzeit, was sich unter 

Big Data-Management zusammenfassen lässt. 

Als “Öl des 21. Jahrhunderts“ sind Daten längst zu einem wichtigen Produktionsfaktor mit 

hohem wirtschaftlichen und strategischen Wert geworden. Eine gute Datenqualität und die 

richtige Verankerung im Business sind die wichtigsten Erfolgskriterien bei der kommerziellen 

Nutzung großer Datenmengen. Unternehmen, denen es gelingt, die verfügbaren Daten als 

strategische Ressource zu nutzen und dabei Hardware- und Software-Systeme mit 

analytischen Verfahren intelligent zu kombinieren – und die richtigen Fragen sowohl zu stellen 

als auch zu beantworten –, können sich so gegenüber ihren Wettbewerbern einen 

wesentlichen, strategischen Vorteil verschaffen. 
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Unternehmen wie Amazon oder Facebook, die mit ihren internetbasierten Geschäfts-

modellen schon recht früh auf Big-Data-Technologien gesetzt haben, profitieren stark von der 

datengetriebenen Entwicklung, da bei ihnen Investition und Nutzeffekt dicht beieinander 

liegen. Dagegen benötigen Unternehmen mit klassischen Geschäftsmodellen (etwa in der 

Finanz- oder Gesundheitsbranche) differenzierte Analysen, um individuelle Geschäftsmodelle 

auf der Basis von Big-Data-Technologien zu entwickeln. 

Bei den meisten Unternehmen geht es dabei im ersten Schritt nicht um die Entwicklung eines 

komplett neuen Geschäftsmodells. Oft stehen Prozessverbesserungen oder die Optimierung 

von Teilbereichen im Vordergrund. Im Marketing etwa dient Big Data häufig der Analyse der 

Marken- und Produktwahrnehmung. Im Verkauf wird die Echtzeitanalyse von Daten dazu 

eingesetzt, den Kunden Kaufanreize zu bieten. Häufig geht es um die Möglichkeit der 

Individualisierung, etwa, wenn den Kunden individuell zugeschnittene Angebote (präzise, 

personalisiert und in Echtzeit) gemacht werden sollen. 

Die Fraunhofer-Gesellschaft (Institut IAIS) spricht von intelligenter Daten-Analyse und 

Wissenserschließung.  

Die Idee, das Wissen über Kunden in personalisierte Angebote und Informationen zum 

rechten Zeitpunkt zu übersetzen, wird von Prof. Manfred Krafft von der Wilhelms-Universität 

Münster neuerdings auch als Customer Intelligence Agency (CIA) bezeichnet. „Während 

Produkte und Dienstleistungen imitierbar und relativ leicht austauschbar sind, kann das Wissen 

über Kundenpräferenzen und Kaufverhalten zum entscheidenden Wettbewerbsvorteil 

werden.“, so der Uni-Professor.  

Leistungsfähige CRM-Systeme*) sind gemäß dem Dialogmarketing-Spezialisten Paul 

Leitenmüller einer der Schlüsselfaktoren zur Steigerung des Kundenertragswertes. Durch die 

Digitalisierung kann auf datenbasierte Kundenwünsche reagiert werden. Die neuen 

Technologien ermöglichen Direktkontakte der ungeahnten Dimension. Hat man früher 

geworben, informiert man heute mit „Involvement“. (Quelle: Oberösterreichische Wirtschaft, 

Nr. 42, vom 21. Oktober 2016: Wettbewerb im digitalen Zeitalter)  

Der Begriff Involvement kommt aus dem angelsächsischen Wirtschaftsjargon, bedeutet so viel 

wie Einbezogenheit oder Einbindung und bezeichnet den Grad der subjektiv empfundenen 

Wichtigkeit eines Verhaltens. Involvement und Engagement korrelieren positiv, d.h. je mehr 

man die Wahrnehmung oder zumindest das Gefühl hat, dass das eigene Verhalten in einer 

oder für eine Sache wichtig ist (oder wichtig genommen wird), desto stärker ist das eigene 

Engagement in dieser oder für diese Sache. – Im Marketing kennzeichnet Involvement das 
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Engagement, mit dem sich Konsumenten einem Angebot zuwenden. Man spricht vom 

Involvement, wenn der Konsument das Produkt/die Leistung in Verbindung zu seiner 

Persönlichkeit setzt und aktivierende Prozesse zum Antreiben des menschlichen Verhaltens 

sattfinden. Die wichtigsten Antriebskräfte in diesem Zusammenhang sind Emotion, Motivation 

und Einstellungen. 

*) CRM steht für Customer Relationship-Management (Kundenbeziehungs-Management) 

und bezeichnet die konsequente Ausrichtung eines Unternehmens auf seine Kunden sowie 

die systematische Gestaltung der Kundenbeziehungsprozesse. CRM umfasst das gesamte 

Unternehmen und den gesamten Kundenlebenszyklus und beinhaltet das Database 

Marketing und entsprechende CRM-Software als Steuerungsinstrument. Die Nutzung des 

Internets als wichtige Schnittstelle zum Kunden (das Internet als Customer Interface) und 

als technologische Plattform für das CRM-System wird als E-CRM bezeichnet.  

CRM-Systeme, sind Software-Tools zur Verwaltung und Automatisierung aller Informationen, 

die bei der Kundenansprache und Kundenbindung anfallen. Dabei werden sämtliche 

Daten von Kunden sowie alle Transaktionen (auch die Kommunikation) mit diesen Kunden 

erfasst und in Datenbanken gespeichert (und in der Folge verarbeitet und analysiert). 

Convenience vs. Privacy: Die Gretchenfrage bei Big Data  

Mir persönlich würde es beim Einkaufen schon entgegen kommen, wenn das Kaufgeschäft 

(LEH – Lebensmitteleinzelhandel), in dem ich regelmäßig einkaufe und dabei auch meine 

Kundenkarte benutze (!), mir tatsächlich nur solche Angebote unterbreiten würde, die für 

mich spannend sind. Momentan ist es eher so, dass ich Angebote bekomme, mit denen ich 

gar nichts anfangen kann, jedoch andererseits über für mich interessante Sonderangebote 

nicht zielgerichtet informiert werde. Von den vielen Postwurfsendungen („An einen Haushalt“) 

will ich erst gar nicht reden.  

Nun sollte es doch endlich möglich sein, vom ineffizienten „Schrotflintenprinzip“ zum 

zielgerichteten „Sniper Marketing“ zu gelangen. Bisher war das Massenmarketing nur mit der 

Schrotflinte möglich, während das Scharfschützenprinzip dem differenzierten Marketing 

vorbehalten blieb. – Es ist doch wirklich äußerst interessant, wie neue Technologien plötzlich 

neues Vorgehen ermöglichen. Ein ähnliches Phänomen war bereits Anfang der 1990er-Jahre 

zu beobachten. Damals gab es (nach Michael E. Porter) zwei grundlegende Wettbewerbs-

Strategien: Entweder Kostenführerschaft (Preis-Mengen-Strategie) oder Differenzierung 

(Präferenz-Strategie). Durch die Einführung neuer Prozess-Technologien (Schlagwort: Lean 

Management) waren plötzlich Kosten- und Qualitätsführerschaft kein Widerspruch mehr und 

konnten gleichzeitig verfolgt werden (was als Outpacing-Strategy = Überhol-Strategie 
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bezeichnet wurde). Der technologische Sprung damals war jedoch klein, zumindest 

verglichen mit jenem, den uns die Digitalisierung heute beschert. 

Zukünftig wird es Milliarden intelligenter Produkte geben, die während ihrer Nutzungsdauer via 

Internet verbunden sind und riesige Datenmengen (Big Data) über den eigenen Betriebs- und 

Produktzustand in einer Daten-Cloud abspeichern. Lernende Algorithmen verknüpfen die 

gelieferten Daten zu neuen, intelligenten Informationen (Smart Data). Sie bieten die Grund-

lage, um dem Kunden neben dem physischen Produkt, individuelle datenbasierte Dienst-

leistungen (Smart Services) anzubieten. 

Mit dem Vormarsch von Big Data und daran geknüpfte Geschäftsmodelle werden laut der 

renommierten Internet-Expertin Mary Meeker von Kleiner Perkins Caufield Byers (KPCB) in 

ihrem „Internet Trends Report“ (vom Juni 2016) die Bedenken hinsichtlich Datenschutz und 

Datensicherheit immer drängender. Unternehmen müssten Antworten darauf finden, damit 

Konsumenten ihre Daten ihnen weiter anvertrauen. Denn damit der (potenzielle) Kunde uns 

die notwendigen Daten überlässt, bedarf es einer großen Portion Vertrauen, das uns der 

Kunde schenken muss, das wir uns aber auch verdienen müssen. Ein großer Teil unserer 

künftigen Arbeit wird darin liegen, Maßnahmen zu entwickeln, um Kundenvertrauen 

aufzubauen – und möglichst Kundenbindung zu erzielen.  

Das Vertrauen des Kunden – Digital Trust – wird also im digitalen Zeitalter zur wichtigsten 

Währung. In einer digitalen Welt wird das Vertrauen jedoch auf eine harte Probe gestellt: Das 

Gegenüber ist nur noch bedingt greifbar, weil virtuell; Informationen, Daten und 

Technologien sind so komplex, dass der Einzelne sie nur schwer beurteilen kann. Dies gilt 

sinngemäß freilich auch für all unsere Geschäftspartner. Digitale Geschäfts- und Prozess-

modelle auf der Basis von Social Media oder Cloud Computing bieten Unternehmen große 

Chancen. Sie werden allerdings nur dann nachhaltigen Erfolg haben, wenn alle Geschäfts-

partner wirklich darauf vertrauen können, dass das Umfeld sicher und zuverlässig ist. Nur dann 

werden Kunden ihre Daten zur Verfügung stellen, und nur dann werden potenzielle Kunden 

zu tatsächlichen Kunden werden und Geschäfte mit uns tätigen. 

Um die steigende Zahl vernetzter Geräte und Sensoren im Internet der Dinge managen zu 

können, müssen Unternehmen neue, den veränderten Anforderungen zu 100 Prozent gerecht 

werdende IT-Sicherheitskonzepte implementieren. Denn ob das Internet der Dinge eine 

tatsächliche Bereicherung oder vor allem doch eine erhebliche Gefahr für das Unternehmen 

ist, entscheidet die jeweilige IT-Sicherheitsstrategie. – Außerdem: Sicherheit schafft Vertrauen. 

Vertrauen wiederum dient der Daten- und Kundengewinnung. 
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(Zum Thema „Datensicherheit“ ist im Mai 2016 die neue Europäische Datenschutz-

Grundverordnung (DSGVO) in Kraft getreten. Darin enthalten ist auch der Punkt 

Datenschutz-Folgenabschätzung (DSFA). Eine DSFA ist ein Instrument, um die Risiken für 

die Betroffenen zu identifizieren und zu bewerten, die durch den Einsatz einer bestimmten 

Technologie und eines Systems entstehen. Ziel ist die Beherrschbarkeit der Daten-

verarbeitung und damit auch der damit verbundenen Risiken, indem geeignete 

technische und organisatorische – und möglicherweise auch juristische – Gegen-

maßnahmen ausgewählt und umgesetzt werden.) 

"Cybersicherheit wird schon in naher Zukunft als das Hauptproblem der Internet-Ära erkannt 

und rückt an die Spitze der Herausforderungen, mit denen die Gesellschaft konfrontiert ist", so 

die Hypothese von Forschern der Universität von Berkeley (Kalifornien) in ihrer aktuellen Studie 

"Cybersecurity Futures 2020". (Quelle: Wiener Zeitung, 31.5.2016)  

Volkswagen bspw. weitet seine Kompetenzen bei der Cybersicherheit aus: Der deutsche 

Automobilhersteller gründet gemeinsam mit drei israelischen Experten die Firma Cymotive 

Technologies, um sich gegen Cyberattacken zu wappnen. (Quelle: Springer Professional vom 

14.9.2016: Volkswagen gründet Unternehmen für Cybersicherheit) 

 

Die Elemente der flexiblen Fabrik 4.0 (Smart Factory) 

In der modernen, vernetzten Industrie kommunizieren alle Teilnehmer untereinander. Dieser 

dynamische Informationsaustausch zwischen Menschen, Maschinen und Produkten, Logistik 

und dem Kunden bietet viele neue Möglichkeiten für die Zukunft. 

Die Smart Factory verlangt flexible Fertigungszellen, verbunden mit einer hochanpassungs-

fähigen und flexiblen Handhabungstechnik, um der zunehmenden Produkt- und Varianten-

vielfalt in der automatisierten Herstellung und Logistik Herr werden zu können.  

Vernetzung und Adaptivität in der Produktion bilden eine wichtige Grundlage. Adaptivität 

steht hier gleichbedeutend für eine neue Form der Flexibilität und Anpassungsfähigkeit von 

Fertigungsprozessen und Prozessketten, die sich selbstständig anpassen und optimieren. 

Die deutsche Fraunhofer-Gesellschaft bspw. bietet Unternehmen über sein Stuttgarter 

Institut IPT (Produktionstechnik und Automatisierung) mit dem sogenannten „Industrie-4.0-

Audit“ eine Beratungsleistung an, mit welcher der Status quo der Produktion und der 

zugehörigen Wertschöpfungsstrukturen mit Blick auf Industrie 4.0-Prinzipien wie 
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Digitalisierung, Vernetzung, Automatisation oder Flexibilität erhoben wird. Mit einer 

systematischen Vorgehensweise zur Identifikation geeigneter Technologien werden bereits 

während des Audits geeignete Lösungskonzepte abgeleitet, mit denen sich die Produktion 

adaptiv steuern, optimal vernetzen und dadurch effizienter gestalten lässt. 

In Anlehnung an ZVEI – dem Zentralverband Elektrotechnik- und Elektronikindustrie (wobei die 

Elektroindustrie eindeutig als Vorreiter in Bezug auf die Umsetzung und Nutzung neuer 

Technologien bezeichnet werden kann) – zeichnet sich die Smart Factory, die aus sich selbst 

konfigurierenden Produktionsressourcen und den dazugehörigen Planungs- und Steuerungs-

systemen besteht, vor allem durch folgende fünf Elemente aus:  

(s. dazu auch: https://www.youtube.com/watch?v=PMEoav353J8) 

 Social Machines 

Intelligente Maschinen tauschen Informationen untereinander aus, können sich selbstständig 

organisieren und gemeinsam Abläufe und Termine koordinieren. Zudem kommunizieren die 

Maschinen direkt mit allen IT-Systemen des Unternehmens (also auch mit dem ERP-System), 

wodurch ein durchgängiger Informationsfluss gegeben ist. Die Transparenz ist maximal. 

 Global Facilities 

Die Maschinen eines Unternehmens werden auch mit Systemen von Zulieferern und Kunden 

vernetzt. Sie können dadurch auf mögliche Abweichungen eigenständig und situations-

spezifisch reagieren. Fällt bspw. ein Lieferant aus, werden alternative Lieferanten hinsichtlich 

ihrer Kapazitätsauslastung oder Kosten in Echtzeit analysiert und automatisch beauftragt. 

Durch diese Flexibilität und Dynamik wird ein Gesamtoptimum der Produktivität der Global 

Facility erreicht. 

 Augmented Operator 

In der Smart Factory steuert und überwacht der Mensch als Augmented Operator 

(erweiterter Anlagenbediener) die Fertigungsabläufe des Produktionssystems. Mit Hilfe von IT-

basierten Assistenzsystemen (wie z.B. Virtual Production) kann er seine Sicht auf die reale 

Fabrik „virtuell“ erweitern. Auch stehen bereits praxistaugliche Datenbrillen (Head Mounted 

Displays)*) als Basistechnologie für viele Einsatzbereiche der Erweiterten Realtität (Augmented 

Reality – AR, das ist die computergestützte Erweiterung der Realitätswahrnehmung) zur 

Verfügung.   

Der „Mitarbeiter 4.0“ ist autonom, qualifiziert und selbstorganisiert. So kann er als 
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Augmented Operator als Erfahrungsträger und Entscheider bspw. über mobile Geräte von 

jedem Ort der Welt in die Produktion eingreifen und Betriebs- und Produktzustände über 

Echtzeitabbilder überwachen. 

*) Als Head Mounted Displays werden unterschiedliche Brillentypen für verschiedene Einsatz-

felder bezeichnet. Statt von außen in die virtuelle Welt hineinzuschauen steht der Benutzer 

"mitten drin" bzw. ist vollständig von der virtuellen Szene umgeben; man spricht hier auch 

von Immersion. Virtual Reality (VR)- und Mixed Reality (MR)-Anwendungen versprechen 

Produktivitätszuwächse und Kosteneinsparungen. Vor allem Mixed Reality-Brillen wird ein 

enormes Marktpotenzial zugeschrieben. In den Einsatzbereichen Schulungen, Trainings und 

Simulationen, Design und Produktentwicklung, Conferencing und Collaboration, Wartung 

und Reparatur (so haben die Techniker vor Ort mir der Brille jederzeit Zugang zu allen 

technischen Informationen der/des zu wartenden Maschine/Gerätes, Experten-

unterstützung per Bildübertragung – und das alles mit dem Vorteil, jederzeit beide Hände 

freizuhaben) wird die Virtual und Augmented Reality-Technologie immer relevanter. Aber 

auch in der Logistik, der Navigation sowie in der Produktion und Qualitätskontrolle kommen 

Datenbrillen verstärkt zum Einsatz. Bis zum Jahr 2020 wollen deutsche Unternehmen knapp 

850 Millionen Euro in innovative VR- und AR-Anwendungen investieren. (Quelle: Springer 

Online vom 16.6.2016: Datenbrillen als Basistechnologie für Virtual - und Mixed Reality 

sowie Springer Professional Online vom 3.10.2016: Augmented Reality verringert 

Wartungszeiten) 

 Smart Products 

Durch die Fertigung laufen Smart Products, die bspw. über einen integrierten RFID-Tag (ein 

elektronisches Etikett, mit allen Produktionsdetails) mit ihrem Umfeld kommunizieren. RFID steht 

für radio-frequency identification und bedeutet das automatische und berührungslose 

Identifizieren von Objekten via Radiowellen (per Funk). RFID-Tags sind also kleine Transponder 

(Funk-Kommunikationsgeräte, die eingehende Signale aufnehmen und automatisch 

beantworten bzw. weiterleiten), welche die RFID-Markierungen (einen elektronischen Chip 

mit einer Antenne) enthalten und die gespeicherten Daten an RFID-Lesegeräte übertragen. 

Was in den 1980er-Jahren mit dem Barcode (Strichcode) begonnen hat, setzt sich nunmehr 

mit dem RFID-Tag intelligent fort – daher wird auch von „Smart Tag“ gesprochen. 

Zwischenzeitlich gibt es RFID-Tags mit Abmessungen von nur noch 0,3 mm; diese werden 

schon unter dem Begriff „Smart Dust“ geführt. Damit dreht sich die altgewohnte 

Produktionslogik um: Schon der Rohling des Produkts kennt seinen Status, seine Historie und 
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seine Bestimmung. Er kann damit den Maschinen selbständig mitteilen, wie er bearbeitet 

werden muss. Diese Informationen werden je nach Einsatzzweck während der gesamten 

Lebensdauer des Produkts (bis hin zum Recycling) gesammelt. Mit der neuen, dezentralen 

Fertigung sollen Produkte mit der Losgröße 1 maximal wirtschaftlich produziert werden 

können. Es soll möglich werden, nicht mehr auf Lager, sondern nur noch individuell auf 

Bestellung zu produzieren. 

 Virtual Production 

Neben der realen Produktionsstätte wird ein „digitaler Zwilling“ (digital twin) der Smart Factory 

samt aller Produkte und Ressourcen existieren. Durch dieses Planungssystem werden 

sämtliche Produktionsprozesse virtuell simuliert. Der Bildschirm zeigt dann alternative 

Fertigungsabläufe und das Optimierungspotenzial der Produktionslinien. Zusätzlich ist es 

möglich, die Produktion in Echtzeit aus der Ferne zu steuern und zu überwachen. Dadurch ist 

das Produktionssystem absolut transparent und es bleiben keine Kapazitätsengpässe und 

keine freien Ressourcen unerkannt und es kann auf eventuelle Abweichungen raschest 

reagieren. Bei Bedarf schaltet es den Menschen als intelligenten Entscheider ein. 

 

Digitale Transformation 

Das sich rasch entwickelnde, digitale Zeitalter („Digital Age“) führt zu einem Wandel des 

bestehenden Verständnisses von Kunden, Geschäftsbeziehungen und Wertschöpfungs-

ketten.  

Um in der neuen Wirtschaft 4.0 eine Rolle zu spielen und überhaupt existieren zu können, 

müssen die Unternehmen fit dafür gemacht werden. Unternehmen müssen in ein 

Unternehmen 4.0 umgestaltet werden. Für diesen Veränderungsprozess – der Reise ins digitale 

Zeitalter – hat sich die Bezeichnung digitale Transformation etabliert. 

Durch die Möglichkeiten und Potenziale digitaler Technologien verändert digitale 

Transformation langfristig das Fundament jedes Unternehmens in seiner Kultur, Strategie und 

Struktur sowie seinen Systemen und Prozessen – und freilich auch die gesamte Unternehmens-

kommunikation. Es wirkt sich in der Organisation über das Veränderungs-Management 

(Change Management) aus. In diesem Zusammenhang wird auch vom Digital Change 

gesprochen. 
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Die digitale Transformation befasst sich mit der Planung, Steuerung, Optimierung und 

Umsetzung der Wertschöpfungsketten eines Unternehmens in der digitalen Ära. Mit im 

Zentrum steht daher die Identifikation von Auswirkungen der Digitalisierung auf bestehende 

Geschäftsmodelle, Geschäftsprozesse, Umsätze und Erlösströme sowie Differenzierungs-

merkmale eines Unternehmens im Markt bis hin zu den Mitarbeitern etc. – Digitale 

Transformation ist also mehr, als „Digitalisierung über die bestehende Organisation zu 

stülpen“. Digitale Transformation bedeutet die komplette Neuerfindung des gesamten 

Unternehmens. 

Ein Ansatz, um dies zu bewältigen, ist die Methode des Best Practice. Der Begriff Best Practice, 

auch Erfolgsmethode, Erfolgsmodell oder bestmögliche Methode genannt, bezeichnet 

bewährte, optimale bzw. vorbildliche Methoden, Praktiken oder Vorgehensweisen in 

Unternehmen. Es wird auch als „Lernen von den Besten“ bezeichnet. Wenn ein Unternehmen 

nach einer Best Practice vorgeht, setzt es z.B. bewährte und kostengünstige Verfahren sowie 

technische Systeme und Technologien sowie Geschäftsprozesse ein, die zumindest auf 

wesentlichen Arbeitsfeldern bekannten Musterbetrieben folgen und es so selbst zum 

Musterbetrieb für Dritte werden lässt. Falls Sie der First Mover (der Pionier) in Ihrer Branche sein 

wollen, ganz einfach, weil es noch keinen Musterbetrieb in Ihrer Branche gibt, dann 

übertragen Sie die sinnvollsten Vorgehensalternativen bzw. De-facto-Standards einer 

anderen Branche auf die Ihre. Denn bedenken Sie: Falls Sie nicht der erste in Ihrer Branche 

sein werden, wird einer Ihrer Mitbewerber der Erste sein – mit all den Vorteilen, die damit 

verbunden sind. (Frage: Welcher reine Online-Versandhändler – außer AMAZON – fällt Ihnen 

spontan ein? Ergänzende Frage: Und bei welchem bestellen Sie regelmäßig?). 

Nachstehend die Darstellung der digitalen Transformation durch jene fünf Phasen, wie sie 

auch beim Geschäftsprozess-Lebenszyklus-Modell – dessen Prinzip wiederum auf dem 

Controlling-Regelkreis basiert – wiederzufinden sind. 

 

http://www.wolfgang-neubauer.at/
mailto:wolfgang-neubauer@a1.net
https://de.wikipedia.org/wiki/Vorbild


Mag. Dr. Wolfgang Neubauer, MBA 4650 Lambach, Hafferlstraße 43 
Betriebswirtschaftlicher Berater Telefon:  +43 (0)664 16 065 16 

www.wolfgang-neubauer.at  e-Mail:  wolfgang-neubauer@a1.net  

 
 

 

 

 

 
 

 

 © Mag. Dr. Wolfgang Neubauer, MBA  | VokaPedia V.4.0 Mai 2016 – Februar 2017  Seite 42 von 154 

 

 

 
 

Was nicht bleibt, ist viel Zeit. Bei der Digitalisierung ist Tempo gefragt. Denn ein wesentlicher 

Faktor ist die Dringlichkeit des Handelns. Es geht darum, die Gefahren der digitalen Revolution 

abzuwenden und von den sich bietenden, digitalen Chancen zu profitieren und die digitale 

Wertschöpfung effizient zu nutzen. Unternehmen müssen ihr digitales Geschäftsmodell 

entwickeln. Es ist davon auszugehen, dass es sich grundsätzlich um einen mehrjährigen (!) 

Transformationsprozess handelt, an dessen Ende eine für das jeweilige Unternehmen 

signifikant veränderte Wertschöpfung stehen wird. 

Um die digitale Transformation vorantreiben zu können, müssen jedenfalls alle Prozesse der 

Wertschöpfungskette und deren Wirkungszusammenhänge bekannt sein und verstanden 

werden. Einen wesentlichen Beitrag dazu kann daher die Betriebswirtschaft im Unternehmen 

– respektive das Controlling – leisten. 

 

Management und Mitarbeiter  

„Werte kann man nur durch Veränderung bewahren“ 

Die Hürde, die viele Klein- und Mittelunternehmen (KMUs) bei der Einführung von 

Technologien für die digitalisierte, vernetzte Produktion überwinden müssen, ist zum Teil hoch. 

1.  
Design 

2. 
Modellierung 

3.  
Implemen-

tierung 

4.  
Monitoring 

5. 
Optimierung 
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Zwar können produzierende Unternehmen bei erfolgreicher Digitalisierung der Produktions- 

und Logistik-Prozesse signifikant Kosten sparen, doch die Implementierung dieser Konzepte 

stellt vor allem KMUs vor existentielle Herausforderungen, ausgelöst durch die hohen nötigen 

Investitionskosten für die Anschaffung geeigneter Technologien",  

Neben den zum Teil hohen Kosten der digitalen Transformation sowie dem Fehlen einer klaren 

Marschrichtung (einer schlüssigen „Digital Strategy“), besteht die größte Gefahr zum 

Scheitern im „Bewahrertum“: Widerstände der Mitarbeiter stehen dem Veränderungsprozess 

im Weg. – Die soziale Komplexität von Veränderungsprojekten darf keinesfalls unterschätzt 

werden. "Im digitalen Zeitalter ist eine Kultur nötig, die Innovation konsequent fördert, um die 

Chancen der Digitalisierung optimal zu nutzen", sagte Daimler-Chefs Dieter Zetsche im 

Frühjahr 2016 im Rahmen der Veranstaltung "Zulieferer des Jahres“. 

Vor diesem Hintergrund gilt es, eine innovative und digitale Unternehmenskultur zu fördern. 

Der digitale Wandel im Unternehmen erfordert einen offenen Führungsstil, der die Mitarbeiter 

auch als Mitstreiter sieht und diese tatsächlich mitnimmt. In allen Phasen der digitalen 

Transformation sind die Mitarbeiter der wesentliche Erfolgsfaktor. Deren Wunsch nach aktiver 

Beteiligung am Transformationsprozess, sollte für die Entscheider eine Ermutigung sein, neue 

berufliche Perspektiven (u.a. Job Enlargement und Job Enrichment), flachere Hierarchien (!) 

und ein innovativeres Klima im eigenen Unternehmen zu etablieren. So bringt Industrie 4.0 

tatsächlich bringt mehr Verantwortung für die Mitarbeiter, die komplexe Prozesse mithilfe 

digitaler Assistenzsysteme steuern werden. Und nur so kann ein Unternehmen als 

Unternehmen 4.0 funktionieren. 

Mangelndes „digitales Know-how“ von Mitarbeitern und Führungskräften stellt einen weiteren, 

wesentlichen Hemmschuh für den digitalen Transformationsprozess dar.  

Für die notwendige, entsprechende Befähigung der Mitarbeiter sind daher dringend 

maßgeschneiderte Qualifizierungsangebote zu fordern. „Um mit der Industrie 4.0 erfolgreich 

zu sein, bedarf es einer stetigen, praxisorientierten Weiterbildung, um das volle Potenzial der 

Möglichkeiten ausschöpfen zu können.“ (Quelle: WIFI-NEWS Folge 3, 8. Jahrgang / Juli 2015) 

In der Führungsebene des Unternehmens – der sog. C-Suite – sollte ein Digital Leader (ein 

Chief Digital Officer – CDO) benannt werden (falls dafür eine tatsächlich geeignete Personen 

vorhanden ist oder rasch qualifiziert werden kann), um dem digitalen Wandel ein Gesicht und 

einen Treiber auf oberster Ebene zu geben.  

Auch sollte ein Digital Change Officer (DCO) benannt werden. Dieser ist vor allem eines: 
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Kommunikator und Prozessgestalter. Seine Aufgabe ist es, die Digitalisierung nicht nur 

anzuschieben, sondern dafür zu sorgen, dass der Wandel hin zu neuen, digitalen Geschäfts-

modellen tatsächlich gelingt. Aufgrund seines Prozesswissens und seiner Kommunikations-

kompetenz könnte der Controller diese Funktion übernehmen. Die Digitalisierung erfordert 

jedoch mehr als Prozesswissen und kommunikative Fähigkeiten. Aufgrund der Technologie-

Inhärenz des Themas ist auch entsprechendes technologische Wissen gefragt. Dieses sollte 

sich der DCO so weit wie möglich und sinnvoll aneignen. Eines zeigt sich dabei ganz klar: 

DCO und IT-Abteilung sind zumindest während des Prozesses der digitalen Transformation eng 

miteinander verwoben. (Die enge Verzahnung von Controlling (hier verstanden als die 

Betriebswirtschaft im Unternehmen) und IT stellt für mich ohnehin einen zu lebenden Ansatz 

dar, weil Controlling ohne IT nicht funktionieren kann und die notwendigen Anforderungen an 

die IT bisher stets vom Controlling formuliert wurden und umgekehrt.) Im Zuge der 

Digitalisierung ändern sich jedoch auch die Aufgaben der IT-Abteilung. War sie bisher oft 

hauptsächlich Umsetzer, so erweitert sich deren Aufgabenspektrum zum Ideengeber und 

Strategen der digitalen Transformation. 

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass für erfolgreiche Transformationsprozesse drei 

Qualifikationen bzw. Personen im Management-Team notwendig sind: 

 Der Leader als strategischer Visionär, Treiber und Motivator 

 Der Manager sorgt für die operative Umsetzung der Themen 

 Der Change Manager kümmert sich um die Verhaltenssteuerung im Unternehmen 

Je nach Unternehmensgröße können dafür drei unterschiedlich – jeweils speziell qualifizierte – 

Personen in Frage kommen oder die Aufgaben (teilweise) auch in Personalunion erfüllt 

werden. 

Stattdessen (kleinere Unternehmen) oder ergänzend (größere Unternehmen) sind externe 

Experten in der Lage, den Wandel massiv zu unterstützen und diesen wesentlich 

beschleunigen. Denn die gestellten Change Management-Aufgaben – also das Managen 

von Veränderungen – ist eine Kernkompetenz der Berater. Geschäftsmodell-Innovationen 

sind so etwas wie die Königsdisziplin des Innovations-Managements und zählen ebenfalls zu 

den Kernkompetenzen von Beratern. 
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Kreativität und Innovation 

Neben der fehlenden Koordination der Digitalen Transformations-Projekte, dem notwendigen 

Know-how und den entsprechenden Mitarbeitern mangelt es vor allem an Ideen. Die meisten 

Unternehmen sind im Moment damit beschäftigt, Informationen und Prozesse digital 

abzubilden und zu vernetzen, haben aber noch keine Vorstellung davon, wie sie auf dieser 

Basis neue Produkte und Services entwickeln könnten. Von Innovation ist im Moment also 

noch wenig zu spüren.   

Beispiele von Digitalisierung, Vernetzung und Automation begegnet uns in vielen Lebens-

bereichen und in den unterschiedlichsten Branchen. Einige Anwendungen sind für uns bereits 

selbstverständlich geworden, bspw. die Alarm- und Sicherheitstechnik, Navigationsgeräte 

oder in der Industrieautomation. Auch in anderen Geschäftsfeldern beginnen sich neue 

Lösungen zu entwickeln. *) Dazu gehören Smart Meters (das sind intelligente, vernetzte Zähler 

für Ressourcen und Energien wie Wasser, Gas oder Strom), Smart Grid (das intelligente 

Stromnetz umfasst die kommunikative Vernetzung und Steuerung von Stromerzeugern, 

Speichern, elektrischen Verbrauchern und Netzbetriebsmitteln in Energieübertragungs- und -

verteilungsnetzen der Elektrizitätsversorgung; s. dazu unten zum Thema Energiespeicher), 

Smart Home (das ist ein ganzheitliches Konzept in das die Energieversorgung und 

Verbrauchssteuerung mit Smart Metering mit allen Haushaltsgeräten und Beleuchtungen 

eingebunden ist) und Energie-Management (die gesamthafte Planung sowie der 

ressourcenschonende und kostengünstige Betrieb von energietechnischen Erzeugungs- und 

Verbrauchseinheiten), der Einsatz von Sensoren in der Landwirtschaft (an den 

landwirtschaftlichen Geräten, aber auch auf den Feldern), effizientere Fernwartungsmodelle 

für alle Einsatz- und Lebensbereiche, Telemedizin-Anwendungen (die Telemedizin ist ein 

Teilbereich der Telematik im Gesundheitswesen und bezeichnet Diagnostik und Therapie 

unter Überbrückung einer räumlichen oder auch zeitlichen Distanz zwischen Arzt, Therapeut 

Apotheker und Patienten oder zwischen zwei sich konsultierenden Ärzten mittels 

Telekommunikation), verbesserte Warenwirtschafts- oder Gebäude-Management-Lösungen 

und dgl. (Quelle: Springer Online vom 20.66.2016: Das sind wichtige IT-Trends für 2016) 

*) Aufgrund der technologischen Entwicklungen jüngster Zeit, entwickeln sich nunmehr in 

wachsender Geschwindigkeit neue Geschäftsmodelle, deren erfolgreiche Umsetzung nur 

durch den Einsatz hochgradig spezialisierter Geräte, Systeme und Methoden möglich ist. In 

den sich bildenden, vertikalen Märkten werden häufig „ganze Lösungen“ – d.h. ein Bündel 

an Waren und Dienstleistungen aus den Geschäftsfeldern einer Branche – angeboten. 
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Dieses Bündel wird vom Anbieter für den Kunden gezielt zusammengestellt, was bei der 

Formulierung des Leistungsangebotes meist die intensive Mitwirkung des Kunden erfordert. 

Beispiel für ein solch neues Geschäftsmodell: Die Industrie kann ihre hohe Wettbewerbs-

fähigkeit weiter festigen und ausbauen, wenn es ihr gelingt, Endprodukte als daten-

getriebene Dienstleistungen zu verkaufen oder dritte (Service-)Organisationen durch 

datengetriebene Dienstleistungen zu unterstützen. Beispielsweise denken Maschinen- und 

Anlagenbauer darüber nach, ihre Produkte als Dienstleistungen (Service) zu verkaufen – 

die Abrechnung könnte je nach Nutzungsintensität erfolgen. Ein solcher Schritt kann 

jedoch nur gelingen, wenn die notwendigen Daten in der richtigen Qualität bereit stehen. 

Denn erst so besteht die Chance, mit den Daten der angeschlossenen Maschinen und 

Geräte zusätzliche Geschäftsmöglichkeiten zu erschließen.  

Vom Prinzip her gibt es solche Geschäftsmodelle schon seit Jahren, z.B. im Bereich von 

Kopiergeräten. In diesem Zusammenhang sei auf eine neue Generation von 

Geschäftsmodellen namens XaaS verwiesen, wobei das Kürzel Xaas für Anything 

as a Service seht. „Alles“ wird durch Service-Provider zur Verfügung gestellt. Die logische 

Umsetzung dieser Servicegeschäfte erfolgt über „pay per use“-Modelle. Dadurch spart 

sich der Anwender nicht nur eine einmalige (womöglich hohe) Investition. Insgesamt 

werden durch die nutzungsbezogene Leistungsverrechnung für den Anwender Kosten 

gespart. 

Ob digitale Innovationen und Veränderungen gelingen können, hängt häufig davon ab, wie 

offen Mitarbeiter gegenüber Neuerungen sind. Stellt die „Bewahrer-Mentalität“ ein großes 

Risiko für das Gelingen von Veränderungsprozessen dar, so sind umgekehrt kreative 

Mitarbeiter allgemein der Schlüssel zu Innovation und Wettbewerbsfähigkeit. Und ein großer 

Vorteil solcher – womöglich in Think Tanks erarbeiteter – „hausgemachter Innovationen“ liegt 

auf der Hand: Gegenüber Innovationen, die von den Mitarbeitern selbst kommen, gibt es 

naturgemäß wesentlich geringere Widerstände von Seiten der Mitarbeiter. 

Um Innovationen im Unternehmen zu fördern bedarf es eines innovations-freundlichen und 

Kreativität fördernden Denkstils. Im Gegensatz zum systematisch auf das Ziel ausgerichteten, 

konvergenten (= gleichgerichteten) Denkstil, verläuft divergentes (= originelles) Denken in 

ungeordneten freien Bahnen. Divergentes Denken („Querdenken“) bedeutet offen, 

unsystematisch und spielerisch an Probleme heranzugehen und dabei Denkblockaden und 

kritische Einwände auszuschalten. Die Fähigkeit zum divergenten Denken ist für das 

Kreativsein so notwendig, weil es den Mitarbeitern erlaubt, Probleme aus unterschiedlichsten 

Perspektiven zu sehen und neuartige Lösungen, Konzepte und Ideen zu entwickeln.  
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Diese offene Denk-Technik kann geübt und im Rahmen eines kreativen Prozesses gezielt 

eingesetzt werden. Es geht also auch darum, Mitarbeitern Kreativität als eine erlernbare 

Fähigkeit näher zu bringen, indem ihnen der interdisziplinäre Perspektivwechsel und damit 

eine andere Sicht auf die Dinge ermöglicht wird. 

Das geschieht wenn 

 „fremde“ Personen, also Personen aus anderen Abteilungen, anderen Unternehmen und 

mit anderem Lebenshintergrund zu Diskussionen eingeladen werden 

 gemischte Arbeits- und Projektteams mit verschiedenen Wissensdisziplinen möglich sind 

 bei Produktentwicklungen unvoreingenommene Außenstehende („Fachfremde“) einbe-

zogen werden (wie dies etwa im Rahmen von Innovations-Workshops etc. üblich ist) 

Divergentes Denken führt je nach Problemstellung nicht zwangsläufig zu einer praktisch 

umsetzbaren Lösung, kann aber völlig neue Sichtweisen eröffnen. 

 

Arbeitswelt 4.0 

Die Digitalisierung und die damit einhergehende Automatisierung verändert unsere Arbeits-

welt – teilweise massiv. 

Das Beratungsunternehmen McKinsey schätzt, dass etwa 45% der Aufgaben und Tätigkeiten, 

die momentan von Menschen ausgeführt werden, mithilfe von Technologien automatisiert 

werden können. Es liegt also auf der Hand, dass die neuen Technologien für jedes 

Unternehmen und für jeden Bereich der Wirtschaft Auswirkungen haben werden.  

Bei den genannten 45% handelt es sich aber nicht nur um einfache Routinearbeiten, sondern 

ebenso um sog. „high-level knowledge work“, also um Arbeit, die Fachwissen erfordert. Einige 

Tätigkeiten werden vollständig automatisiert, andere werden unterstützt – und manche 

Arbeiten werden für die Mitarbeiter überhaupt wegfallen. Bleibt die Frage offen, ob dann die 

Mitarbeiter selbst auch wegfallen werden. 

Die Boston Consulting Group behauptet in ihrer Studie „Man and Machine in Industry 4.0“, 

dass die Industrie 4.0 etwa 300.000 höherwertige Arbeitsplätze schaffen kann. Über die 

Berechnungen der BCG betreffend den voraussichtlichen Wegfall von weniger hochwertigen 

Arbeitsplätzen ist mir leider nichts bekannt. Laut BCG sollen jedoch insgesamt mehr Jobs 

geschaffen werden als verloren gehen. (s. die Pressemitteilung der BCG vom 28. September 

2015: „Vom Fließbandarbeiter zum Roboter-Koordinator“ …)  
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Treiber der Entwicklung ist eine neue Generation von Leichtbaurobotern, die mit vergleichs-

weise günstigen Preisen und relativ komfortabler Bedienbarkeit auch für kleine und mittel-

große Unternehmen interessant wird. Collaborative Robots werden sozusagen aus ihren 

Käfigen entlassen und können mit den Werkern ohne Schutzzäune Schulter an Schulter 

zusammenarbeiten und läuten mit ihren Fähigkeiten eine neue Stufe der Mensch-Maschine- 

bzw. Mensch-Roboter-Kommunikation (MRK) ein. So werden die kognitive Flexibilität und 

Handlungsbereitschaft des Menschen mit der hohen Produktivität automatisierter Systeme 

verknüpft. Die Fraunhofer-Gesellschaft forscht aktuell u.a. an der Gestensteuerung von 

Robotern – durch Menschen. Andererseits entwickelt man aber auch Roboter (in diesem Fall 

von KUKA), die selbständig ihr Werkzeug wechseln können, womit Assembling von z.B. 

Autokarosserien ohne aktives Zutun von Menschen möglich wird und menschenleere 

Produktionshallen geschaffen werden (ein Phänomen, das ich anlässlich einer Besichtigung 

im Mercedes-Benz-Werk in Stuttgart im Jahre 2014 im Bereich Formen und Schweißen von 

Karosserieteilen auch schon feststellen konnte – ein etwas mulmiges Gefühl machte sich 

damals in mir breit).  

Für eine mögliche Aufwertung von Arbeitsplätzen im positiven Sinne mag auch der Erfolg des 

kollaborativen und sensitiven Roboters LBR iiwa der deutschen KUKA Roboter GmbH mit ihrem 

Hauptsitz in Augsburg sprechen. LBR steht für "Leichtbauroboter", iiwa für "intelligent industrial 

work assistant". LBR iiwa soll die Möglichkeiten der industriellen Robotik neu definieren, denn 

erstmals können Mensch und Roboter in enger Zusammenarbeit hochsensible Aufgaben 

lösen. Schutzzäune entfallen, neue Arbeitsbereiche entstehen und der Weg ist frei für mehr 

Wirtschaftlichkeit und höchste Effizienz. (Übrigens: Als Pionier in der Robotik und 

Automationstechnologie ist KUKA der weltweit drittgrößte Hersteller von Industrierobotern. Das 

chinesische Unternehmen Midea ist sehr an der Übernahme von KUKA interessiert, was nicht 

nur auf heftigen Widerstand der deutschen Automobilindustrie stößt (z.B. Daimler), sondern 

auch zu Interventionsversuchen durch den Bundeswirtschaftsminister führt. Man darf 

gespannt sein. (Stand Mai 2016) – Mitte Juli 2016 dann die aus europäischer Sicht 

unerfreuliche Nachricht, dass die Chinesen 70% von KUKA übernommen haben.) 

Die Automatisierung kannten wir bisher meist aus den Fabriken. Künftig wird intelligente 

Software auch Bürojobs („White-Collar-Jobs“) freisetzen, also einfache Verwaltungs-

Tätigkeiten von Buchhaltern oder Controllern übernehmen können. Aber auch Bibliothekare, 

Verkehrspolizisten und Piloten weisen lt. Fraunhofer-Institut eine Wahrscheinlichkeit von mehr 

als 50 Prozent auf, bald durch eine Maschine  oder einen Roboter ersetzt zu werden.  

Für die Menschen ergibt es überhaupt keinen Sinn, gegen den Roboter anzukämpfen – er 
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kann auf Dauer nicht gewinnen. Stattdessen sollten die Menschen daran arbeiten, mit dem 

Roboter oder der Maschine zu arbeiten – Schlagwort: Mensch-Roboter-Kollaboration: Also zu 

lernen, wie Roboter bedient werden, die Ergebnisse der schlauen Software zu interpretieren 

oder sogar weiterzuentwickeln. Auf diese Weise entstehen viele neue Jobs. Digitalisierung ist 

Jobkiller und Jobmaschine zugleich.  

Die „Robotisierung“ kann nicht aufgehalten werden. Offen bleibt freilich die Frage des 

künftigen zahlenmäßigen Verhältnisses zwischen Mensch und Maschine: Wird die eine Hälfte 

der Beschäftigten Roboter "programmieren" bzw. den Robotern zumindest Anweisungen 

geben und sie einlernen, während die andere Hälfte der Beschäftigten von Robotern 

Arbeitsanweisungen entgegennimmt und diese dann befolgt? Oder wo genau werden die 

neuen Jobs gesehen? Und wie lange wird es dauern, bis alle Jobs von Maschinen und 

Robotern übernommen werden (können)?  

Es bleibt indes zu befürchten, dass einerseits durch die Automatisierung von weniger 

hochwertigen Tätigkeiten (Routinearbeiten) viele Arbeitsplätze für eben weniger gebildete 

Mitarbeiter wegfallen werden. Um jedoch die Chance, von weniger hochwertigen in 

höherwertige Jobs zu wechseln, nutzen zu können, bedarf es sowohl betrieblicher als 

politischer, arbeitsmarktzentrierter Initiativen. Es geht nicht nur um permanente Weiterbildung. 

Sondern auch das Bildungssystem als Ganzes muss auf die massiven Veränderungen in 

Wirtschaft und Gesellschaft abstellen. (Wobei wir beim in Österreich leider scheinbar 

unmöglich zu lösenden Problem „Bildungsreform“ angelangt sind. Wir hinken im Bereich 

Bildung weit hinterher und der Abstand zu unseren führenden EU-Kollegen wird stets größer 

und größer. Im Ergebnis werden wir einerseits unsere internationale Wettbewerbsfähigkeit 

verlieren und andererseits werden hohen Belastungen auf dem (Nicht-)Arbeitsmarkt auf uns 

bekommen. Und das hat jetzt genau gar nichts mit der Flüchtlingswelle ab Ende 2015 zu tun.) 

Es kann nicht ausgeräumt werden, dass – wie schon in der Vergangenheit – auch künftig 

Automation in manchen Bereichen den (weniger gut ausgebildeten) Menschen ersetzen 

wird. – Aus einer Studie der Organisation für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 

(OECD) und des Zentrums für Europäische Wirtschaftsforschung (ZEW) geht hervor, dass 

innerhalb der nächsten 20 Jahre fast jeder zweite Job in den Industrieländern wegfällt. Es sind 

besonders solche Berufe betroffen, bei denen etwa zwei Dritteln der Tätigkeiten auch von 

Maschinen erledigt werden können. Generell gilt, das Hochqualifizierte weniger gefährdet 

sind als Geringqualifizierte. (Quelle: Springer Online – So überleben Sie die Automatisierung 

vom 5.7.2016) Viele geringqualifizierte Menschen werden ihren Job und damit ihre 

Existenzgrundlage verlieren. Ohne entsprechende, begleitende bzw. entgegenwirkende 
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Maßnahmen von Seiten der EU bzw. der Staatsregierungen wird das Potenzial für mögliche 

soziale Unruhen (weiter) steigen (s. Frankreich im Vorfeld der Fußball-EM).  

Und das ist dann die Kehrseite der Medaille Industrie 4.0 … 

Ob Ihr Job künftig von einem Roboter erledigt werden kann, können Sie hier überprüfen: 

https://job-futuromat.ard.de/  

In meinem Beruf – Unternehmensberater – bspw. können 13% der Tätigkeiten schon heute 

Maschinen übernehmen. Das ist ein erfreulich niedriger Grad der Automatisierbarkeit :-) 

 

Mangel an digitalen Fachkräften als größte Hürde 

In den einschlägigen Medien ist verstärkt zu lesen, dass der Fachkräftemangel die digitale 

Transformation bremst, ja womöglich sogar „ausbremst“. Vor allem in kleineren und mittleren 

Unternehmen (KMU) werden Professionals für den digitalen Wandel gesucht – und dies immer 

häufiger erfolglos. 

Es fehlen vor allem Mitarbeiter, die sich mit Internet of Things-Technologien, Datenauswertung 

und Analyse sowie mobilen Technologien auskennen. Diese Feststellung ist umso 

alarmierender weil das Internet der Dinge unstrittig zu den wichtigsten IT-Zukunftsthemen 

gehört. Denn hinter dem häufig synonym hierzu verwendeten, älteren Begriff Machine to 

Machine*)-Kommunikation ist eine enorme Bandbreite an ITK-Anwendungen zu finden. 

Machine to Machine (M2M) begegnet uns in vielen Lebensbereichen und in den 

unterschiedlichsten Branchen. Einige Anwendungen sind für uns bereits selbstverständlich 

geworden, bspw. die Navigationsgeräte oder in der Industrieautomation (s.o.). (Quelle: 

Springer Online vom 20.66.2016: Das sind wichtige IT-Trends für 2016) 

*) Machine to Machine (M2M) steht für den automatisierten Informationsaustausch zwischen 

zwei beliebigen Endgeräten wie Rechnern, Maschinen, Automaten, Fahrzeugen oder 

Containern untereinander oder mit einer zentralen Leitstelle, zunehmend unter Nutzung 

des Internets und den verschiedenen Zugangsnetzen, wie dem Mobilfunknetz. Eine 

Anwendung ist die Fernüberwachung, -kontrolle und -wartung von Maschinen, Anlagen 

und Systemen, die traditionell als Telemetrie bezeichnet wird. Die M2M-Technologie 

verknüpft dabei Informations- und Kommunikationstechnik. M2M ist somit eine weit 

gefasste Bezeichnung, die alle Technologien umfasst, die es vernetzten Geräten 

ermöglichen, Informationen auszutauschen und Aktionen auszuführen, ohne dass ein 
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Mensch manuell eingreifen muss. – Interessant ist, dass der Begriff M2M in Bezug auf die 

neuen technologischen Entwicklungen wie Digitalisierung, Vernetzung und Automatisation 

nicht mehr verwendet wird, sondern völlig vom Begriff Internet of Things verdrängt worden 

ist. Die beiden Begriffe gegeneinander abzugrenzen, fällt hingegen schwer. 

Dass die Verknappung am Arbeitsmarkt Unternehmen immer wieder Schwierigkeiten bereitet, 

ist nicht neu. Doch aus partiellen Engpässen ist in einigen Branchen inzwischen ein echtes 

personelles Struktur-Problem geworden, das die Wettbewerbsfähigkeit gefährdet. 

Insbesondere mittelständische Unternehmen im Anlagen- und Maschinenbau suchen 

dringend nach qualifizierten „Digital-Professionals“. Das geht aus der Ende Mai 2016 

präsentierten Commerzbank Mittelstandsstudie "Unternehmen Zukunft: Transformation trifft 

Tradition“ hervor.  

Insgesamt betrachten die befragten Unternehmen Industrie 4.0 als Jobmotor, fürchten 

jedoch gleichzeitig, aufgrund des Mangels an Fachkräften den digitalen Wandel nicht zu 

schaffen und das sich bietende Potenzial nicht heben zu können – und im Ergebnis an 

Wettbewerbsfähigkeit zu verlieren. 

Und das Thema wird sich in den nächsten Jahren weiter verschärfen. Bis zum Jahr 2010, so 

rechnen  Pricewaterhouse Coopers (PwC) und das Darmstädter Wirtschaftsforschungsinstitut 

(Wifor) hoch, wird jeder zehnte Arbeitsplatz im Land unbesetzt bleiben. Der demographische 

Wandel trifft besonders Berufe der Informations- und Kommunikationstechnologie. Dort wird 

der Bedarf an Akademikern und qualifizierten Fachkräften um das Doppelte ansteigen. 

Nicht nur im Hinblick auf Industrie 4.0 könnte man es auf eine simple Formel reduzieren: „Nur 

wer gute Mitarbeiter im Team/Unternehmen hat, der hat ein gutes Team/Unternehmen.“ 

Erfolg im Recruiting von digitalen Fachkräften ist also gleichbedeutend mit Unternehmens-

erfolg. Daher sollten alle Kanäle besetzt und alle möglichen Zielgruppen anvisiert werden. 

Dabei geht es u.a. um die gezielte Ansprache von Quereinsteigern, Wiedereinsteigern oder 

Umschülern, IT-Experten oder die Rekrutierung von entsprechend qualifizierten Arbeitskräften 

aus dem Ausland, um die bereits vorhandene „Personallücke“ zu schließen. 

Doch große Unternehmen schnappen kleinen Unternehmen die digitalen Experten häufig vor 

der Nase weg. Daher „muss“ das Recruiting der KMUs professioneller werden und sich mehr 

an den Wünschen und Anforderungen der Bewerber orientieren. Am Arbeitsmarkt ist eine 

klare Arbeitgeber-Positionierung (Employer Brand) erforderlich. Im Rahmen deren Umsetzung 

stehen vor allem die widerspruchsfreie Gestaltung der Arbeitgeber-Markenbotschaft sowie 
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eine konsistente Maßnahmenplanung im Fokus. Insbesondere müssen die Kernbotschaften für 

die Kommunikation festgelegt werden. 

Die Elemente der Arbeitgeberpositionierung sind: 

1. Treiber: Innovation, Internationalität 

2. Anker: Beständigkeit, Unternehmenskultur, Aus- und Weiterbildung 

3. Differenzierung: Work-Life-Balance, Nebenleistungen, Soziales Engagement 

 

Übrigens: Unternehmen mit glaubwürdiger Nachhaltigkeits-Strategie punkten gleich 

mehrfach. Die Verantwortung für Umwelt und Gesellschaft steigert den Markenwert, erhöht 

den Umsatz und macht das Unternehmen attraktiver für Mitarbeiter. – Nachhaltigkeit ist ein 

ideeller Wert und bezieht sich auf die primär immateriellen Ressourcen des Unternehmens: 

 Know-how des Unternehmens 

 Beziehungen zu den Mitarbeitern 

 Beziehungen zur sozialen Umwelt 

 Verbrauch der natürlichen Ressourcen Wasser und Luft 

Noch einen Schritt weiter würde eine „grüne“ Markenführung (also eine Marke für Produkte 

mit dem Label bio, öko oder fair o.ä.) gehen. Deren Merkmale sind: 

 Ressourcenschonender Verbrauch 

 Umwelt, Tiere und Menschen werden kaum oder gar keinen Schadstoffbelastungen 

aussetzt 

 Keine Ausbeutung von Menschen sowie der Ausschluss von Kinderarbeit 

 Artgerechte Tierhaltung 

 Langfristige ökonomische und ökologische Ziele 

 

Change und Unternehmenskultur 

Wer eine digitale Transformation beschließt, sollte auch Veränderungen in der Unternehmens-

kultur einplanen. Denn der Einfluss von sozialen Faktoren wird oft unterschätzt. Ein 

Kulturwandel braucht Zeit und macht Arbeit, kann aber zu einem Unternehmensklima 

beitragen, das auch große Veränderungen besser stemmen kann.  
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Wer einen Kulturwandel im Unternehmen anstrebt, um einen verbesserten Umgang mit 

Veränderungen einzuleiten, muss sich also zuerst über die Werte im Klaren sein, die er 

etablieren möchte. Dabei gilt es, Worte und Taten in Einklang zu bringen.   

Folgend vier Bedingungen für einen erfolgreichen Kulturwandel sind zu nennen:   

(Quelle: Springer Online vom 21.6.2016: Kein Wandel ohne Emotion) 

 Worte, Taten und Verhaltensweisen müssen zu den Werten und Überzeugungen passen. 

 Verkündete Werte und Überzeugungen müssen in den Strukturen und Vorschriften der 

Organisation sichtbar werden. 

 Persönliche Werte der Mitarbeiter und Werte der Organisation müssen angeglichen 

werden. Vertrauen, Transparenz, Fairness und Selbstbestimmung sollten im Unternehmen 

vorherrschen. 

 Rollen und Pflichten der Mitarbeiter müssen mit den Vorstellungen vom Zweck des eigenen 

Tuns sowie ihren Talenten in Einklang gebracht werden. 

 

Technologie, Menschen und Prozesse 

Die erfolgreiche Umsetzung und Anwendung der neuen Denkweise von Industrie 4.0 im 

Unternehmen ist keinesfalls ein reines Technologie-Thema, sondern – wie im Prinzip eh immer 

schon in der Betriebswirtschaft – ein Thema von Technologien + Menschen + Prozessen. 

Mithilfe der neuen Technologien (z.B. Digitalisierung und Vernetzung) sind neue, digitale 

Prozesse zu definieren, die weitgehend automatisiert sind. Diese Geschäftsprozesse sind von 

den Menschen (also in erster Linie Mitarbeitern, jedoch auch von Wertschöpfungs-Netzwerk-

Partnern bzw. deren Mitarbeitern) zu steuern und ebenso wie die zugrundeliegenden 

Technologien zu 100% zu beherrschen. 

Der nachstehend dargestellte Wirkungskreis [ Stärke – Bedarf – Nutzen“ ] bezeichnet die 

Business Excellence (BE), ausgedrückt durch die   

(a) drei organisatorische Determinanten [ Prozesse + Technologien + Menschen ],   

(b) drei Prozessparameter [ Kosten + Qualität + Zeit ] und  

(c) den Ergebnisparameter [ Kundenzufriedenheit ].   

Nur wenn dieser Wirkungskreis beherrscht wird, führt dies zum unternehmerischen Erfolg. 

Business Excellence ist somit das Konzept, um mithilfe von Technologie(n) kundenorientierte 

Prozesse zu perfektionieren und ausreichend Gewinne zu erwirtschaften. 
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Der markt- und betriebswirtschaftliche Wirkungskreis 

Anmerkung:  

Als ich die Darstellung des markt- und betriebswirtschaftlichen Wirkungskreises auf der 

nächsten Seite im Jahr 2001 – zu Beginn der „E-Commerce-Welle“ – im Rahmen eines 

Kundenprojektes entwickelt habe, war mir freilich (noch) nicht klar, welch immense 

Bedeutung der Faktor (digitale!) Technologien für alle (Geschäfts-)Prozesse im Unternehmen 

weniger als 15 Jahre danach haben würde – und dass es im Jahr 2016 wohl einen weiteren, 

vierten wichtigen Faktor gibt: Daten. 

 

Der markt- und betriebswirtschaftliche Wirkungskreis: 

 

 

 

E R F O L G

organisatorische 

Determinanten
Prozesse Technologien Menschen STÄRKE

 Prozess-Management  Produktions- + Logistik-Management  HRM / Menschenführung

 Workflow-Management  Info- + Technologie-Management  Knowledge-Management

Lean Management / e-Business

SCM CRM

3 Prozess-

Parameter
Kosten Qualität Zeit    BEDARF

(= KEF)

NUTZEN

Ergebnis-

Parameter
Kundenzufriedenheit

"CUSTOMER 

VALUE"

einfach + klar

transparent

schnell

zeitgemäß

beherrschbar

kompatibel

informiert     KÖNNEN

motiviert     WOLLEN

zufrieden     LEISTEN

System-

Gestaltung:  

Business-

Modellierung      

=  

Organisation 

Management

Steuerung:  

Planung +      

Kontrolle             

=     

Information

Controlling
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Ähnlich dem Begriff der Business Excellence ist jener der Business Intelligence (BI) (im weiteren 

Sinne). Der Begriff Business Intelligence wurde im Jahre 1989 von Howard Dresner im Jahre 

1989 wie folgt formuliert: „Es geht darum, die Menschen und die Prozesse zusammen zu 

bringen und mit dem Zweck des Unternehmens zu verschmelzen.“  

Zwar wird von Dresner ausgeführt, dass der Fokus auf dem Business, also dem Geschäft, 

liegen muss und keinesfalls auf der Technologie. Dies ist aber wohl dem Umstand geschuldet, 

dass diese Feststellung vor nunmehr fast dreißig Jahren gemacht wurde. Denn anders als 

damals, ist im nunmehrigen Zeitalter der Industrie 4.0 das Augenmerk ebenso stark auf die 

neuen Technologien zu legen. Ohne geht es nicht. 

 

Rahmenbedingungen und Leben 4.0 

Bevor Industrie 4.0 Wirklichkeit werden kann, müssen die konkreten technologischen 

Anforderungen an die digitale Zukunft der Produktion geklärt und gemeinsame Standards 

gefunden werden. Zudem kann Industrie 4.0 nur industrieübergreifend zum Erfolg geführt 

werden. (ZVEI) 

Wirtschaft, Politik und Gesellschaft 

„Wirtschaft, Politik und Gesellschaft müssen den digitalen Wandel gemeinsam mitgestalten. 

Nur dann können wir in Deutschland und Europa Profiteure und „Produzenten“ der Industrie 

4.0 sein, unsere Zukunft darauf aufbauen.“ (BDI)  

Im Zentrum der EU-Strategie stehen die Koordinierung der nationalen Industrie-4.0-Initiativen 

und Investitionen in Leuchtturmprojekte wie Kompetenz- und Exzellenzzentren. Handlungs-

schwerpunkte liegen dabei u.a. auf der Schaffung einer EU-Cloud für die Wissenschaft und in 

Bezug auf Prioritäten bei IKT-Standards. 

Standards und Normen 

Klar definierte Standards und Normen sind die Grundlage für die Vernetzung der Wert-

schöpfungsketten zu echten, funktionierenden Wertschöpfungs-Netzwerken. Sie ermöglichen 

den für die Industrie 4.0 notwendigen, reibungsfreien maschinen-, system- und software-

übergreifenden Austausch von Daten und Informationen.   

(Sehen Sie dazu bspw. auch das Positionspapier „Common Standards for the Digital 

Economy“ der sog. B20 Coalition; die B20 Coalition ist ein permanentes Bündnis führender 

nationaler Wirtschafts- und Industrieverbände aus den G20-Staaten.) 
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Leben 4.0 

Der Fortschritt in der Industrie verändert alles. Vor allem das Leben der Menschen. Die 

Industrie schafft die technologischen Grundlagen, unser aller Leben zu verbessern. (BDI) 

Breitbandinfrastruktur („Schnelles Internet für alle!“) 

Vor dem Hintergrund umfassender Wertschöpfungs-Netzwerke und den großen Daten-

volumina, die künftig transferiert werden (sollen), ist der flächendeckende Ausbau des 

Breitbandnetzes (Schlagwort: Lichtwellenleiter bzw. Glasfaserkabel) eine dringende Pflicht. 

Denn ohne die entsprechende Infrastruktur, kann Industrie 4.0 nicht funktionieren. 

„Hands-on“: Industrie 4.0 

Die Deutsche Akademie der Technikwissenschaften (acatech) bspw. bietet seit dem Frühjahr 

2016 gemeinsam mit dem Hasso Plattner Institut (HPI) eine Kursreihe zum Thema an. Die 

Schwerpunkte liegen dabei auf: (1) Die Vision Industrie 4.0, (2) Technologische Grundlagen, 

(3) Wandel der Arbeitswelt, (4) Sicherheit und (5) Einführung im Betrieb.  

(https://mooc.house/channels/acatech) 
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Zusammenfassung 

Industrie 4.0 ist ein strategischer Aspekt, der das gesamte Unternehmen betrifft. Die neuen 

Technologien von Industrie 4.0 wirken sich auf alle Unternehmensbereiche aus – vom Prozess- 

und Workflow-Management über den Innovationsprozess und die Marketing-Strategie bis hin 

zu den Wertschöpfungs-Netzwerken. Sie können es Führungskräften ermöglichen, bessere, 

schnellere und genauere Entscheidungen zu treffen. Dabei kann es bspw. um das 

Durchrationalisieren des Betriebes, optimale Ressourcenverteilung, das Erkennen von 

Markttrends oder die Vernetzung mit Kunden gehen. 

Kernelemente von Industrie 4.0 sind Digitalisierung von Daten und Informationen sowie 

Produkten und Prozessen, Vernetzung bestehender Systeme und Maschinen in der Produktion 

sowie von Abläufen und Prozessen und Automation über alle Wertschöpfungsketten hinweg. 

Als die drei allgemeinen Treiber bzw. Ziele für Industrie 4.0 gelten (1.) die höhere Transparenz 

sowie die Möglichkeit zur besseren Steuerung aller Prozesse innerhalb der Wertschöpfungs-

Netzwerke, (2.) die Sicherung der Wettbewerbsfähigkeit und Schaffung von zusätzlichem 

Wachstum und (3.) die Schaffung von signifikantem Zusatznutzen (Mehrwert) für die Kunden, 

was auch durch völlig neue Geschäftsmodell realisiert werden kann. Im Fokus steht dabei 

stets maximaler Kundennutzen. 

In der Produktionsindustrie steht mit dem Begriff der Kollaborations-Produktivität eine neue 

Dimension der Leistungsfähigkeit der Wertschöpfungsaktivitäten, mit Hilfe derer ein Vielfaches 

der derzeitigen Produktivität erwartet wird, im Zentrum von Industrie 4.0. So müssen die 

Produktionssysteme der Zukunft in die Lage versetzt werden, mit Hilfe leistungsfähiger ERP-

Systeme relevante Informationen über Unternehmensgrenzen hinweg in Echtzeit auszu-

tauschen, alternative Strategien in Form von „Was-Wenn“-Szenarien zu simulieren und sich 

dadurch weitgehend selbstständig zu optimieren. Verfügbarkeitsanfragen werden sich in 

naher Zukunft weg vom bisherigen Capable-to-promise-Ansatz (CTP) in Richtung eines 

„Capable to-execute“-Ansatzes weiterentwickeln müssen, was bedeutet, dass zugesagte 

(to promise) Liefertermine auch tatsächlich „selbständig“ durchgeführt (to execute) werden. 

Die sich daraus ergebenden Konsequenzen gehen weit über eine damit verbundene 

Verfügbarkeitsprüfung hinaus. Vielmehr geht damit eine automatische Übertragung aller 

erforderlichen Änderungen in das Produktivsystem einher. Weiterhin werden zukünftige ERP-

Systeme mit Hilfe standardisierter Schnittstellen eine integrierte Planung und ein durch-
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gängiges Engineering über die gesamte Wertschöpfungskette hinweg erlauben und damit 

überbetriebliche Zusammenarbeit fundamental erweitern. 

Industrie 4.0 endet nicht an den Fabriktoren. Mit etwas Phantasie können freilich die 

Prämissen der oben beschriebenen Kollaborations-Produktivität auch auf andere Wirtschafts-

zweige übertragen werden, zumal jedes Unternehmen Teil eines Wertschöpfungs-Netzwerkes 

sein wird, was freilich keinesfalls impliziert, dass es selbst über ein eigenes Produktivsystem (wie 

eine Fertigung etc.) verfügen muss. Denken Sie dabei ganz einfach an neue, digitale 

Geschäftsmodelle (wie z.B. UBER, s.o.) oder die sich immer stärker verbreitenden XaaS. 

XaaS seht für Anything as a Service oder auch Everything as a Service. Das ist ein kollektiver 

Ansatz, der v.a. für viele unterschiedliche Cloud-Services steht. „Alles“ wird als Service zur 

Verfügung gestellt und konsumiert. Dies reicht von Music as a Service (MaaS) bis zu Humans 

as a Service (HuaaS), womit Crowdsourcing gemeint ist.  

Der XaaS-Ansatz kennzeichnet den Kernpunkt des Cloud-Computing. Die bekanntesten 

XaaS-Services sind Software as a Service (SaaS), Platform as a Service (PaaS) und Infra-

structure as a Service (IaaS), die als gemeinsame Cloud-Dienste auch als SPI-Modell (SaaS, 

PaaS, IaaS) bezeichnet werden. Durch die Übernahme dieser Dienste durch Cloud-Service-

Provider und die Leistungsverrechnung an den Anwender, werden für diesen die Kosten 

reduziert. 

 

Konkret ergeben sich durch die konsequente Umsetzung der Philosophie von Industrie 4.0 

folgende Potenziale – v.a. in den Bereichen Fertigung, Mitarbeiter und Strategie: 

 Individualisierung 

 Berücksichtigung individueller Kundenwünsche durch digitales Engineering 

 Rentable Produktion von Kleinstmengen (Massenfertigung mit Losgröße 1) 

 Flexibilisierung 

 Schnellere Reaktionszeiten auf Kundenanfragen 

 Verkürzte Entwicklungszeiten und damit schnelleres Time-to-Market 

 Flexible Reaktion auf Veränderungen 

 Kunden-, orts- und geräteunabhängige Verfügbarkeit von Daten 

  

http://www.wolfgang-neubauer.at/
mailto:wolfgang-neubauer@a1.net
http://www.itwissen.info/definition/lexikon/software-as-a-service-SaaS.html
http://www.itwissen.info/definition/lexikon/PaaS-platform-as-a-service-Platform-as-a-Service.html
http://www.itwissen.info/definition/lexikon/IaaS-infrastructure-as-a-service-Infrastructure-as-a-Service.html
http://www.itwissen.info/definition/lexikon/IaaS-infrastructure-as-a-service-Infrastructure-as-a-Service.html


Mag. Dr. Wolfgang Neubauer, MBA 4650 Lambach, Hafferlstraße 43 
Betriebswirtschaftlicher Berater Telefon:  +43 (0)664 16 065 16 

www.wolfgang-neubauer.at  e-Mail:  wolfgang-neubauer@a1.net  

 
 

 

 

 

 
 

 

 © Mag. Dr. Wolfgang Neubauer, MBA  | VokaPedia V.4.0 Mai 2016 – Februar 2017  Seite 59 von 154 

 

 

 Produktivitätssteigerung 

 Ressourceneffektivität und -effizienz 

 Predictive Maintenance (Vorausschauende Wartung) 

 Simulation der Geschäftsprozesse 

 Höhere Qualität 

 Schaffung von durchgängigen Informationsflüssen (One-Dataset) 

 Einsatzfähigkeit der Mitarbeiter 

 („womöglich“) Demographie-orientierte Arbeitsgestaltung 

 Visuelle, qualitätssichernde Systeme (wie smarte Assistenzsysteme) 

 Verbesserung des Verständnisses für Zusammenhänge 

 Job-Enrichment und Job-Enlargement, lfd. aktuelles, digitales Trainingsmaterial etc. 

 Flexiblere Arbeitszeiten 

 Erweiterung des Geschäftsmodelle 

 Ausweitung und Ergänzung des Leistungs-Portfolios 

(Produkte/Dienstleistungen/Services) 

 Innovationsschub und Produktverbesserungen durch Kundeneinbindung 

 Entwicklung vom Produktanbieter zum Lösungsanbieter  

(Zusatznutzen durch Mehrwertlösungen) 

 Schaffung maßgeschneiderter, einzigartiger Kundenvorteile (USP) 

 Verstärkung der Kundenbindung 

 Erschließung oder womöglich Erschaffung neuer Märkte 
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FAZIT – Weichen für die Zukunft richtig stellen 

Damit Unternehmen in der Lage sind, ihre Stellung auch in der digitalen Zukunft zu 

verteidigen, können folgende Handlungsempfehlungen gegeben werden: 

1. Zugang zu Wachstumsmärkten sichern 

2. Kompetenz der Arbeitnehmer in digitalen Technologien verbessern 

3. Bewusstsein für Chancen und Risiken des digitalen Wandels schärfen 

4. Angemessene Datenschutz- und Datensicherheitsrichtlinien schaffen 

5. Zukunftsfähige Infrastrukturen aufbauen 

6. Innovationsfreundliches Umfeld ermöglichen 

7. Fachkräfte sichern 

 

Ähnlich wie die Lean Management-Philosophie bedingt die Denkweise von Industrie 4.0 

einen Paradigmenwechsel, auf dessen Philosophie die Mitarbeiter einzuschwören sind. Unter-

nehmen, die mit kontinuierlichen Verbesserungsprozessen (KVP) und Lean Management 

schon Erfahrung haben, wird es leichter fallen, die Möglichkeiten von Industrie 4.0 für neue 

(oder veränderte) Produkte oder für neue Prozesse zu nutzen. 

 

Für die Betriebswirtschaft im Unternehmen (also für die Mitarbeiter im Finanzbereich und im 

Controlling) lassen sich aus der Philosophie von Industrie 4.0 folgende Aufgaben ableiten: 

 Umfassendes Geschäftsprozess-Know-how 

 Flexibilität und Anpassungsfähigkeit an die neuen Anforderungen betreffend das 

betriebliche Informationswesen sowie die Prozesse im Controlling- und Finanzbereich 

 Bessere Data-Analytics-Fähigkeiten 

 Erhöhung der Leistungsfähigkeit, z.B. durch die Nutzung von Real-Time-Daten. 
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Um digitales Business 1) zu unterstützen, sind laut dem US-amerikanischen Marktforschungs-

unternehmen Gartner die nachstehend angeführten fünf Grundbausteine (die von Gartner 

als Plattformen bezeichnet werden) zu nennen. Mit diesen soll es Unternehmen gelingen, ihre 

Digital Business Technology Platform 2) zu bilden: 

1. die Informationssystem-Plattform, mit den Kernanwendungen, wie das Back Office 3) 

und Enterprise Resource Planning (ERP) 

2. die Customer Experience-Plattform, d.h. alle Anwendungen, die das Kaufverhalten, 

die Kundenbindung und die (aktive) Weiterempfehlung beeinflussen (Themen hier 

sind Usabilitiy (user friendlyness – Benutzerfreundlichkeit), eben Customer Experience 4) 

und User Experience 5)) und ihren konkreten Ausdruck bspw. in der E-Commerce-

Plattform 6) finden 

3. die Daten- und Analyse-Plattform, also alle Applikationen rund um die Daten-

verwaltung und Analysen 

4. die Internet-der-Dinge-Plattform (IoT-Plattform) 7) 

5. die Ökosystem-Plattform, d.i. die Anbindungen an externen Ökosysteme (das Business 

Ecosystem als Beziehungs- und Wirkungsgefüge der Gesamtheit aller Akteure am 

Markt)) wie Marktplätze, Supply Chain-Drehscheiben, Communitys (Social Medias) 

und Partner sowie die damit verbundene API-Ökonomie 7) 

1) Unter einem Business (Enterprise, Company, Firm) versteht man ein marktwirtschaftlich 

orientiertes Unternehmen, also eine wirtschaftlich selbständige Organisationseinheit 

innerhalb eines ökonomischen Systems, in welchem Leistungen (Problemlösungen: 

Produkte und Dienstleistungen) gegen Geld (Gegenleistung) ausgetauscht werden. 

Unternehmenszweck ist es, mit den angebotenen Problemlösungen den Bedarf anderer 

(sog. Dritter = Kunden, Wertschöpfungspartner) zu decken und durch den generierten 

Kunden-Mehrwert Gewinne zu erzielen. Auch die Art der angebotenen Problemlösung 

(das Geschäft als solches) wird häufig als Business bezeichnet. Richtiger hierfür ist jedoch 

der Terminus Business Model (Geschäftsmodell). Ein solches Modell ist die Beschreibung 

des Geschäftes, also der logischen Funktionsweise (mithin das Ziel des Geschäftes, das 

allgemeine Regelwerk, den Markt und die Ressourcen) eines Unternehmens – und 

beantwortet die Fragen: Welcher Kundennutzen wird erzeugt? Wie wird dieser 

Kundennutzen erzeugt (das ist die sog. „Architektur der Wertschöpfung“)? Wie verdient 

das Unternehmen Geld? Oder kurz durch Peter F. Drucker gestellt: „What ist your 

business?“). Ein Geschäftsmodell beschreibt also die Funktion einzelner Komponenten/ 

Bereiche eines Unternehmens sowie deren Interaktionen. Ein solches Modell tätigt damit 
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keine Aussagen zur Wettbewerbssituation. Im Gegensatz dazu beschreibt eine 

Business Strategy (Unternehmens-Strategie), wie sich ein Unternehmen im Verhältnis zur 

Konkurrenz abgrenzen und einen nachhaltigen Wettbewerbsvorteil erarbeiten kann bzw. 

möchte. 

Als „mobile, social, cloud, and big data“ sich vereinigten, konnte man die Entstehung 

einer Digital Business Strategy erkennen: Die Fähigkeit, digitale Technologien als Heben zu 

nutzen, um den Kundennutzen zu erhöhen und Wettbewerbsvorteile voranzutreiben.  

Gartner Inc. definiert digitales Business wie folgt: „Digital business is the creation of new 

business designs by blurring the digital and physical worlds.“  

Der Begriff Business Design war mir bisher nicht geläufig. Business haben wir oben als 

Unternehmen definiert. Design steht für Gestaltung oder auch Konzeption. Demnach 

stünde Business Design für Unternehmensgestaltung.  

Ich kannte aber freilich den Begriff „Defining the Business“. Das ist die sog. Marketing-

Sachzielplanung, mit der die grundsätzliche Festlegung der Betätigungsfelder des 

Unternehmens gemacht wird. Konkret geht es um die Fixierung des Problemlösungs-

(Produkt- und Dienstleistungs-)Programms (das WAS) sowie der Marktfelder (das WO) – also 

der Produkt/Markt-Kombinationen – des Unternehmens, wie sie mit der Produkt/Markt-

Matrix von Harry Igor Ansoff dargestellt werden können. Dem Defining the Business kommt 

freilich für das gesamt Unternehmen herausragende Bedeutung zu. So habe ich dies 

zumindest Anfang der 1990er-Jahre in meiner Dissertation geschrieben. Dass Technologie 

zur wirtschaftlichen Herstellung von Produkten sowie zur Entwicklung effizienter 

Produktionsverfahren von großer Bedeutung ist, war mir auch damals schon klar. Mein 

Schluss führte zum Lean Management, womit die Betrachtung der Prozess-Technologien 

v.a. wegen der damit verbundenen Kostenreduktions-Potenziale ins Zentrum der 

Betrachtung rückten. Es ging mir also damals um Produkt und Markt und Technologie. Nun 

– so viele Jahre danach – bin ich über ein Buch des Harvard Professors Derek F. Abell aus 

dem Jahr 1980 (!) gestoßen: „Defining the business: The starting point of strategic 

planning.“, das es offensichtlich nicht zur Übersetzung ins Deutsche geschafft hat. Abell 

rückte von der zweidimensionalen Betrachtungsweise der Produkt/Markt-Kombinationen 

ab und entwarf das „Three Dimensional Business Definition Model“ (auch Abell-Modell 

genannt), deren drei Dimensionen sind (1.) bediente Kundengruppen (WER sind die 

Kunden?), (2.) bediente Kundenfunktionen (WAS sind die Kundenbedürfnisse?) und (3.) 

verwendete Technologien (WIE werden die Kundenbedürfnisse befriedig?). Was mir heute 

so gut an Abell’s Ansatz gefällt, ist die starke Betonung der Technologie, und dies nicht nur 

unter dem Blickwinkel der Kostenreduktion. Denn heute spielt gerade Technologie als 

http://www.wolfgang-neubauer.at/
mailto:wolfgang-neubauer@a1.net


Mag. Dr. Wolfgang Neubauer, MBA 4650 Lambach, Hafferlstraße 43 
Betriebswirtschaftlicher Berater Telefon:  +43 (0)664 16 065 16 

www.wolfgang-neubauer.at  e-Mail:  wolfgang-neubauer@a1.net  

 
 

 

 

 

 
 

 

 © Mag. Dr. Wolfgang Neubauer, MBA  | VokaPedia V.4.0 Mai 2016 – Februar 2017  Seite 63 von 154 

 

 

Innovator und Enabler der neuen, digitalen und vernetzten Geschäftsprozesse und 

Geschäftsmodelle eine so entscheidende Rolle.  

Business Design scheint jedoch einen entscheidenden Schritt weiter zu gehen: Es geht um 

die Gestaltung des digitalen Unternehmens (was dann aber auch Digital Business Design 

heißen könnte). 

2) Grundsätzlich stellt eine Plattform die gemeinsame Basis für ein Weiterarbeiten dar. In der 

Informatik bezeichnet eine Plattform eine einheitliche Grundlage, auf der Anwendungs-

programme (Applikationen) ausgeführt und entwickelt werden können.  

Während Gartner im Zusammenhang mit dem digitalen Business Begriff der digitalen 

Business-Technologie-Plattform verwendet (s.o.), benutzt bspw. die Software AG den 

Terminus digitale Business-Plattform. Demnach wird als Digital Business die Business-

Transformation durch die Implementierung neuer digitaler Business-Technologien zur 

Schaffung eines neuen Business Designs mittels Verbindung der digitalen und physischen 

Welten verstanden. Eine digitale Business-Plattform ist nun ein Set von Technologien und 

Werkzeugen, um die digitale Transformation zu managen und eine neues Business Design 

zu implementieren sowie digitales Business zu ermöglichen.  

Business-Transformation wiederum ist einerseits eine Veränderungs-Strategie, deren Ziel es 

ist, Menschen, Prozesse und Technologien stärker an der Vision und Strategie des 

Unternehmens auszurichten. Andererseits bezeichnet Business-Transformation den 

Veränderungs-Prozess selbst. Eine Business-Transformation impliziert eine ganzheitliche 

Umgestaltung des Unternehmens, wobei alle Beziehung, Prozesse und Strukturen des 

Unternehmens neu definiert werden. Dies hilft im Gegenzug, neue Unternehmens-

Strategien zu unterstützen und zu erfinden. (Your business strategy is a summary of how 

your business plans to achieve it goals and improves and sustains it position in the industry.) 

Dabei gilt, dass für jede Transformation eines Unternehmens oder eines Geschäftsprozesse 

Innovation einer der Haupttreiber ist. – Übrigens: In den 1990er-Jahren wurde 

Business Transformation von der Beratungsfirma Gemini Consulting als ganzheitliches 

Beratungsprodukt entwickelt. Es weist die folgenden vier Hauptdimensionen – die sog. vier 

„R“ der Transformation – auf: (1) Reframing (die umfassende Einstellungsänderung), (2) 

Restructuring (die wettbewerbsorientierte Restrukturierung), (3) Revitalizing (die 

wachstumsorientierte Revitalisierung), (4) Renewing (die mitarbeiterzentrierte Erneuerung). 

HfS Research (Horses for Sources – The Service Research Company) gehen bei der 

Definition des Begriffs Business Plattform noch einen Schritt weiter: Eine Business Plattform ist 

die Verbindung von (a) Cloud Computing, (b) SaaS (Software as a Service) und (c) BPO 
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(Business Process Outsoursing) in ein einziges Dienstleistungserbringungs-Modell. (BOP ist 

eine Sonderform des Outsourcings, welche das Auslagern ganzer Geschäftsprozesse 

bezeichnet, z.B. das Rechnungswesen oder die Logistik. Grundsätzlich kommen hierfür alle 

Prozesse in Frage, die nicht-wertschöpfende Kernprozesse des Unternehmens sind.) Die 

Grundlage für derartige Business Plattformen bildet die Notwendigkeit von Kosten-

reduktionen, Prozess-Standardisierung, globaler Flexibilität und besseren Technologien. 

3) Die Begriffe Front Office (auf Deutsch „Handel“) und Back Office (quasi das „Hinter-

Geschäft“ oder der Innendienst) werden verwendet, um die Teile des Unternehmens (oder 

seines Informationssystems) zu bezeichnen. Das Front Office ist mit dem direkten 

Kundenkontakt befasst und daher für den Kunden sichtbar. Dabei handelt es sich um das 

Kerngeschäft des Unternehmens – wie z.B. Einkauf und v.a. Verkauf, um beim Handel zu 

bleiben. Hingegen ist das Back Office nicht originärer Teil des Kerngeschäfts, sondern dient 

dessen Aufrechterhaltung und hängt mit der unternehmenseigenen Verwaltung 

zusammen. Hierbei handelt sich also um alle internen Unternehmensprozesse (Produktion, 

Logistik, Lager, Buchhaltung, IT-Abteilung, HR-Abteilung etc.). Das Back Office bezeichnet 

damit auch alle Teile des Informationssystems, auf die der Kunde bzw. Endnutzer keinen 

Zugriff hat. – Durch die stetige Digitalisierung sowie Vernetzung und die Schaffung von 

Wertschöpfungs-Netzwerken wird jedoch der Zugriff (oder zumindest die durch die IT 

ermöglichte Sicht) auf bisher klassische Back Office-Funktionen (bzw. klar definierter 

Bereiche davon) in Zukunft verstärkt notwendig sein (z.B. in Produktion, Logistik und Lager), 

was freilich einen gewissen Paradigmenwechsel bedeutet. 

4) Customer Experience (CX) ist die Kundenerfahrung, in dem Sinne, welche Erfahrungen ein 

Kunde mit dem Unternehmen und seinen Produkten und Dienstleistungen macht. 

Customer Experience-Management (CEM) bezeichnet die Schaffung positiver Kunden-

erfahrungen zum Aufbau einer emotionalen Bindung zwischen Kunden und Produkt oder 

Anbieterunternehmen. 

5) Der Begriff User Experience (UX, übersetzt als Nutzererfahrung, besser: Nutzererlebnis oder 

Nutzungserlebnis oder auch Anwendererlebnis) umschreibt alle Aspekte der Erfahrungen 

eines Nutzers bei der Interaktion mit einem Produkt, einem Dienst, einer Umgebung oder 

Einrichtung, wie z.B. einem Webshop (Online-Shop)  dem Vertrieb von Waren und Dienst-

leistungen über das Internet = E-Commerce. 
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6) E-Commerce-Plattform ist wieder so ein Begriff. Ich definiere diesen ganz einfach als 

einheitliche Basis und gemeinsame Grundlage aller E-Commerce-Anwendungen. Solche 

E-Commerce-Anwendungen betreffen jede Art von geschäftlichen Transaktionen (z.B. 

Verkauf oder Kauf von Waren und Dienstleistungen) sowie elektronisch abgewickelte 

Geschäftsprozessen (z.B. Werbung, „After-Sales-Services“, Onlinebanking), bei denen die 

Beteiligten auf elektronischem Wege (z.B. über das Internet oder in letzter Zeit vermehrt 

über Netzwerke von Mobilfunkanbietern, wofür sich der Begriff Mobile-Commerce 

eingebürgert hat) miteinander verkehren und nicht durch physischen Austausch in 

direktem physischen Kontakt stehen. 

7) Der Zweck jeden IoT-Gerätes (IoT-device oder smart device) liegt grundsätzlich darin, sich 

mit anderen IoT-Geräten und (meist cloud-basierten) Anwendungen zu verbinden und 

Informationen zu übermitteln (wozu Internet-Protokolle (IPs) verwendet werden). Die 

„Lücke“ zwischen Gerätesensoren und Datennetz bzw. -netzwerk wird durch eine IoT-

Plattform gefüllt. Eine IoT-Plattform verbindet somit das Datennetz mit den Geräten. Dabei 

handelt es sich um eine Familie von Komponenten, welche die Bewältigung von 

Aufgaben wie das Bereitstellen und Einsetzen von Anwendungen, die Durchführung von 

Ferndatenerfassung, sichere Verbindungen sowie Geräte-/Sensor-Management 

ermöglichen.  

Im Hinblick auf die Möglichkeiten, die IoT bietet, haben viele Technologie-Unternehmen 

begonnen auf dieses Geschäftsfeld zu setzen. Es sind nunmehr bereits eine Vielzahl an IoT-

Plattformen verfügbar, wobei allerdings die beiden „Big Players“ Amazon und Microsoft 

den anderen Anbietern noch immer um Längen voraus sind. Zu nennen sind neben 

Amazon Web Services (AWS) IoT und Microsoft Acure IoT Services vor allem folgende IoT-

Plattform-Anbieter: Thingworx, Watson IoT, Cisco, salesforce IoT cloud, Carriots, Oracle 

(Internet of Things Cloud Service), Predix (GE), Kaa etc. (Liste entnommen von:   

www.internetofthingswiki.com) 

7) API-Ökonomie (engl. API Economy) steht für Application Programming Interface Economy 

und ist ein allgemeiner Begriff, der die Art und Weise beschreibt, wie APIs die Rentabilität 

eines Unternehmens positiv beeinflussen können.  

Allgemein ist ein Interface eine Schnittstelle, verstanden als Teil eines Systems, welcher der 

Kommunikation dient. Eine solche uns allen bekannte Schnittstelle ist das sog. GUI 

(Graphical User Interface), die grafische Benutzeroberfläche. GUI hat die Aufgabe, auf 

einem Rechner Anwendungssoftware mittels grafischer Symbole oder Steuerelemente 

anzuzeigen und bedienbar zu machen. (Die Steuerung passiert dabei beim PC meist über 
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eine Maus, beim Tablet und Smartphone über Berührung.)  

Ein API (eine Anwendungsprogrammierschnittstelle) ist ein Customer Interface, eine 

Kundenschnittstelle, welche Software-Komponenten die Anbindung und damit den 

Datenaustausch mit anderen Software-Programmen (z.B. an ein CRM) erlaubt. Ein 

Customer Interface (CI) spielt als Verbindungsstelle für die Kommunikation und Interaktion 

mit Kunden und damit in Bezug auf die Customer Experience eine wichtige Rolle.  

Daneben gibt es noch ein sog. User Interface (UI). Ein User Interface (eine 

Benutzerschnittstelle i.S.v. Mensch-Maschine-Schnittstelle – MMI) bezeichnet die 

Oberfläche, auf der die Kommunikation und Interaktion zwischen Mensch und Maschine 

(Computer) stattfindet. (UI is what the people see and touch.) Die UI ermöglicht es also 

dem Benutzer (User), mit dem System (Computer) zu kommunizieren, das Customer 

Interface liegt sozusagen dahinter. Das UI-Design (die Gestaltung der Benutzerschnittstelle 

bzw. -oberfläche) macht einen wesentlichen Teil des UX-Designs aus, es ist sozusagen 

dessen Spitze. Nun geht es darum, das UI-Design und mit ihm das UX-Design besser, 

einfacher und intuitiver zu gestalten und damit die User Experience (UX) zu erhöhen.  

Anwendungsprogrammier- und Benutzerschnittstellen sind somit auch für die Rentabilität 

von Unternehmen von immenser Bedeutung: Der Wert eines Unternehmens wird nicht 

mehr durch hergestellte Produkte oder angebotene Dienstleistungen gemessen. Vielmehr 

geht es nun um die Qualität der Software, App oder Plattform, die das Unternehmen 

anbietet. Einen Icon (ein Piktogramm als Bestandteil einer grafischen Oberfläche einer 

Software) auf dem Touchscreen eines jeden Smartphones zu haben ist heute viel 

profitabler, als ein Geschäftslokal in bester Lage.  

Um ins Spiel zu kommen und im Spiel zu bleiben, müssen disruptive Unternehmen eine 

optimale User Experience (UX) bieten. Das legt den Fokus unweigerlich auf die Qualität der 

digitalen Schnittstellen. 

 

Abschließend ein Slogan, den ich auf der Homepage eines Unternehmens gefunden habe, 

das vor wenigen Jahren mit dem Ziel gegründet wurde, Unternehmen bei der ganzheitlichen 

Ausrichtung auf das Kundenerlebnis zu unterstützen. 

„Revolutionieren Sie Ihre Branche mit den richtigen Ideen und Apps,  

die Ihre Kunden lieben werden.“ 
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Rückblicke – Einblicke – Ausblicke  

Beispiele und mögliche Denkanstöße für Ihren Ideenspeicher 

Wie oben bereits ausgeführt, stellen Geschäftsmodell-Innovationen so etwas wie die 

Königsdisziplin des Innovations-Managements dar und zählen zu den Kernkompetenzen von 

Beratern. Führen solche Innovationen dazu, dass sie ein bestehendes Geschäftsmodell 

möglicherweise vollständig verdrängen, so spricht man von einem disruptiven Geschäfts-

modell. Disruptive Prozesse beginnen zumeist in kleinen, unscheinbaren Nischen einer 

Branche. Solche Nischen aufzuspüren und entsprechende Potenziale auszumachen ist 

sicherlich eine Aufgabe, bei der ein Berater ausgezeichnete Hilfestellung geben kann. 

Daher möchte ich abschließend auf den nächsten Seiten ein paar Beispiele jüngerer und 

möglicher künftiger Entwicklungen darstellen, die Sie vielleicht zum Nachdenken anregen. 

Dabei habe ich bewusst den gesamten Bereich jener Entwicklungen „ausgelassen“, die 

(primär) militärischen Zwecken dienen würden bzw. könnten (so z.B. auch das ganze Thema 

betreffend Drohnen, also unbemannte Luftfahrzeuge – auch wenn z.B. AMAZON schon 

länger davon spricht, solche Geräte für Zustelldienst nutzen zu wollen). 

Über Ihre Feedback auch dazu würde ich mich sehr freuen: wolfgang-neubauer@a1.net  

 

Nur Unternehmen, die sich fortwährend in Frage stellen und neu erfinden, bleiben stabil. 
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Energiespeicher 

Trotz der Forderung nach „Zero Emission“ und nach 1 Million Elektro-Automobilen auf 

Deutschlands Straßen bis 2020 (in Österreich sollten es 250.000 (!) sein), ist im deutsch-

sprachigem Raum die Nachfrage nach Elektro-Mobilität zumindest in Bezug auf Automobile 

als noch „eher schwach“ einzustufen.  

Als „Gegenmittel“ hat das deutsche Bundeskabinett im Mai 2016 ein Förderpaket mit 

Kaufprämie und Steuerboni für Käufer von Elektro-Autos beschlossen. Dass die Kaufprämie so 

zaghaft ausgefallen sind, liegt gemäß einer Meldung der Branchenmagazins Auto-Motor-

und-Sport (ams online vom 7.9.2016) an einer Intervention der beiden Lobbyisten VDA 

(Verband der Automobilindustrie) und Gewerkschaft IG Metall. Tatsächlich beantragten in 

den ersten beiden Monaten nur knapp über 3.000 E-Auto-Käufer die Prämie. Der Hauptgrund 

dafür mag darin liegen, dass lt. einem Autokostenvergleich des ADAC’s trotz der Kaufprämie 

die Kosten pro Kilometer (EUR/km) der meisten E-Auto-Modelle nach wie vor höher als jene 

ihrer konventionell (also mit Diesel- oder Benzinmotor) angetriebenen Brüder sind. (Man muss 

hier also von einer „Totgeburt“ sprechen.) – In Österreich profitieren leider in erster Linie 

Unternehmen von den Förderungen und Vergünstigungen rund ums Elektro-Auto. Warum 

eigentlich? 

So findet sich z.B. in der Preisliste des Daimler-Konzerns gerade mal zwei vollelektrische Autos 

(ein Mercedes-Benz B-Klasse- und ein Smart-Modell) sowie ein paar Hybrid-Fahrzeuge (also 

eine Kombination aus herkömmlichem Verbrennungsmotor mit einem kleinen Elektromotor, 

wobei grundsätzlich zwischen Hybrid (mit Rekuperation, der Energierückgewinnung beim 

Bremsen – ähnlich wie das Kinetic Energy Recovery System (KERS) in der Formel 1) und 

Vollhybrid (in Form eines Plug-in-Hybrid, d.h. mit an der Steckdose aufladbaren Akkus) 

unterschieden wird und Ersterer aber gar nicht wirklich vollelektrisch fahren kann), indes die 

Hybrid-Technik von der Presse aber als „Mogelpackung“, als die „verlogene Alternative“ oder 

auch als „Falle“ bezeichnet wird; s. Zeit-Online vom 23.5.2013, Spiegel-Online vom 14.4.2015, 

derStandard.at vom 16.3.2016). Andere wiederum sehen Plug-In-Hybride als „Brücken-

technologie“ zwischen Auto mit Verbrennungsmotor und reinem Elektro-Auto. – Jedenfalls 

nutzen Hybrid-Antriebe den Automobilherstellern, die Normverbrauchswerte (lt. NEFZ) zu 

senken, weil v.a. im verbrauchsintensiven Stadtbetrieb (theoretisch) mit Strom anstatt mit 

Benzin oder Diesel gefahren werden kann. Damit wird bspw. selbst ein Porsche Cayenne S e-

Hybrid mit einer Systemleitung von 416 PS und einem Gewicht von 2,4 Tonnen zum 

Sparmeister: 3,4 Liter/100 km kombiniert (lt. NEFZ) – also wirklich nur theoretisch.  
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Trotz dieser schmalen E-Automobil-Palette bietet Mercedes-Benz eine Komplettlösung für eine 

„Strom-Tankstelle“ zu Hause an, die einen Mercedes-Benz Energiespeicher, Batterie-Wechsel-

richter und eine intelligente Steuerung umfasst (eine hauseigene Photovoltaik-Anlage wird 

dabei freilich vorausgesetzt). Ergänzt wird das ganz durch die Ladestation Mercedes-Benz 

Wallbox. 

Doch warum schreibe ich das hier? Nun, denken Sie einfach weiter. Vielleicht ist es ein 

mögliches Zukunftsszenario, dass der politische Wille in Bezug auf notwendige Umwelt-

schutzziele (reduzierte Emissionen und Ressourcenschonung) sich doch bald durchsetzen wird 

(weil im Hinblick auf Treibhausgase und Feinstaubbelastungen sich durchsetzen muss) und 

Zero Emission-Fahrzeuge tatsächlich die Fahrzeuge mit Verbrennungsmotoren ersetzen 

werden. Dann wäre das Stromtanken („Aufladen“) das Thema. Eine weitere logische 

Entwicklung könnte daher sein, dass sich auf jedem Hausdach eine PV-Anlage befindet, um 

Sonnenkraft in elektrische Energie umzuwandeln, oder eine Brennstoffzelle im Keller, um aus 

Wasserstoff Strom zu erzeugen. Dann bräuchte man jedenfalls auch entsprechende 

Energiespeicher. Damit wird es einfach, Strom dann zu erzeugen, wenn die Sonne scheint 

und Strom dann abzurufen, wenn er benötigt wird, um z.B. mit Wärmpumpen zu heizen und 

Warmwasser zu bereiten oder eben die mobilen Akkumulatoren (Akkus, Batterien) von 

Elektro-Autos aufzuladen usw. 

Vielleicht ist bei diesem Beispiel die digitale Komponente nicht auf den ersten Blick ersichtlich, 

aber ohne digitale Daten wird es nicht funktionieren. Dass alle (Strom-)Systeme im Haus 

jedenfalls miteinander sowie mit Ihrem Smartphone vernetzt sein und über eine App bedient 

würden, liegt jedoch auf der Hand. – Dass womöglich mehrere Haushalte oder gar ganze 

Gemeinden sich zu Ökostrom-Produktionsgemeinschaften zusammenschließen könnten, wäre 

wieder eine Vernetzung, die eine Menge an digitalen Daten benötigen würde. Dies auch, um 

bspw. eine gerechte Stromverteilung zu für das Stromaufkommen günstigen Verbrauchszeiten 

zu garantieren und Verbrauchsspitzen zu vermeiden, was dann in Smart Grids*) bestimmt 

vollkommen automatisch funktionieren würde. 

Übrigens: Der Mercedes-Benz Energiespeicher ist keine wirklich neue Idee. Tesla bietet seit 

2015 seine Powerwall an, die allerdings nicht von Tesla Motors, sondern von Tesla Energy 

produziert wird. Bei Stromausfällen dient sie als Backup und als Speicher für Solarstrom-

erzeuger und damit als „Stromtopf“ in Smart Grids*). Testla-Chef Elon Musk hat mit der 

Powerwall eine Reihe von Lithium-Ionen-Akkus für den Hausgebrauch vorgestellt. Die 10-kWh-

Version kostet 3.500 US-Dollar. Für Unternehmen und Stromerzeuger sollen Varianten mit 100 
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kWh angeboten werden, die dann 25.000 US-Dollar kosten.   

Ende Juni 2016 wird davon gesprochen, dass Musk das Unternehmen SolarCity („America’s 

#1 solar provider“) übernehmen möchte, welches Sonnen-Kollektoren (Solar-Module) für 

Eigenheime herstellt. (Quelle: Frankfurter Allgemeine vom 22.6.2016) Damit wäre dann die 

„Energie-Kette von der Sonne über den Speicher bis ins Auto“ durchgängig. 

*) In Zukunft wird Strom nicht nur von den traditionellen Energieversorgern kommen, sondern 

verstärkt aus Anlagen, die Strom aus regenerativen Quellen erzeugen – also bspw. auch 

aus der Solaranlage auf dem Dach des Einfamilienhauses oder der nachts mit günstigem 

Strom geladene Akku des Elektroautos speist tagsüber Strom ein. Um all das zu 

koordinieren bedarf es eines intelligenten Stromnetzes, des sog. Smart Grid. Solche 

Stromnetze unterstützen einen energie- und kosteneffizienten Systembetrieb durch ein 

abgestimmtes Management mittels zeitnaher und bidirektionaler kommunikativer 

Vernetzung und Steuerung von Stromerzeugern, Speichern, elektrischen Verbrauchern und 

Netzkomponenten. 
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Kernkompetenzen und Differenzierungsmerkmale 

Interessant ist, warum sich Mercedes-Benz nicht um die Eigenentwicklung von Auto-

Elektromotoren kümmert und das Hauptaugenmerk auf die Batterien bzw. deren Aufladung 

zu legen scheint. So wird derzeit (Stand April 2016) eine halbe Milliarde Euro in den Bau einer 

zweiten Batteriefabrik im sächsischen Kamenz investiert – nicht nur für mobile E-Fahrzeug-

Batterien, sondern auch für Energiespeicher für den stationären Einsatz für Private und 

Industrie (s.o.). Denn auch bei Daimler ist man davon überzeugt, dass auf lange Sicht dem 

Elektromotor die Zukunft gehört.*) Überlässt man hier die Technologieführerschaft anderen 

Unternehmen (Zulieferern oder auch Mitbewerbern) oder wird in Wirklichkeit mit Hochdruck 

an der Entwicklung von eigenen Elektromotoren gearbeitet? General Motors (GM) 

beispielsweise strebt die Technologieführerschaft für Auto-Elektromotoren an, weil man bei 

GM davon ausgeht, dass für das Unternehmen künftig Elektromotoren so wichtig sein werden, 

wie es heute noch die Verbrennungsmotoren sind. (Quelle: Spiegel Online)  

Damit stellen sich mir ein paar Fragen: Worin sieht Mercedes-Benz seine Kernkompetenzen 

der Zukunft? Wo wird die Möglichkeit zur Differenzierung gesehen? Nicht in den Auto-

Elektromotoren, sondern in den Batterien? Oder „nur“ noch im Design? Genügt das aus 

vielen (verstärkt zugekauften) Einzelkomponenten zusammengesetzte „Gesamtkonzept 

Mercedes-Benz“ – digitalisiert, vernetzt und womöglich autonom – mit dem Stern auf dem 

Kühler? Ist die Marke tatsächlich stark genug? 

*) Schon für 2016 rechnet Jürgen Schenk, Chefentwickler für Elektrofahrzeuge bei Mercedes-

Benz, damit, dass der Marktanteil von Elektroautos von 0,4 Prozent in 2015 auf 1,0 Prozent 

steigt. „Das ist für uns ein wichtiger Tipping-Point. Danach wird sich der Absatz schneller 

weiterentwickeln“, sagt Schenk. „Das zunächst für 2020 angekündigte Absatzziel der 

Bundesregierung von 1 Million E-Autos (s.o.) dürften wir 2022/23 erreichen.“ – Bis dahin 

werden nicht nur die Reichweiten von Elektroautos stark zulegen – Mercedes plant 500 km 

Reichweite –, auch die Ladezeiten würden sich stark verkürzen. „Wir sind überzeugt, dass 

die Elektroautos in der nächsten Dekade – abhängig vom Ausbau öffentlicher Infrastruktur 

– an den Schnellladestationen Strom für 100 Kilometer innerhalb von fünf Minuten 

nachladen können.“ Selbst eine Fahrt von Stuttgart nach Berlin sei in wenigen Jahren auch 

mit einem Elektroauto kein Problem mehr. „Ein Auto mit 500 Kilometern Reichweite hat auf 

der Strecke Stuttgart-Berlin dann eine Ladedauer von 15 Minuten.“ Das scheint mir 

persönlich jedenfalls okay! (Quelle: ams online vom 4.8.2016) 
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Die Rede des Vorstandsvorsitzenden der Daimler AG und Leiter Mercedes-Benz Cars, Dr. 

Dieter Zetsche, anlässlich der ordentlichen Hauptversammlung der Daimler AG im April 2016 

trug übrigens den Titel: „Daimler 2016. Von der Neuerfindung des Automobils zur Neu-

erfindung unseres Unternehmens.“ Themen waren u.a. Big Data, Vernetzung, Digitalisierung 

der Wertschöpfungskette, neue Geschäftsmodelle und Kulturwandel der Daimler-Mannschaft. 

Das Unternehmen jedenfalls scheint in der Zukunft angekommen zu sein. Die Fahrzeuge bzw. 

ihre Antriebskonzepte der Marke hinken dem noch hinterher (was allerdings symptomatisch 

für die gesamte deutsche Automobilindustrie ist).  

Und in dieser Rede hat Hr. Dr. Zetsche klargelegt, dass Mercedes-Benz künftige 

Differenzierungs-Potenziale beim E-Automobil nicht im E-Motor, sondern tatsächlich in den 

Batterien sieht (kurze Ladedauer, hohe Speicherkapazität für hohe Reichweite, geringes 

Gewicht und freilich geringe Kosten). „Die Leistungsdichten heutiger Lithium-Ionen-

Batteriezellen unterscheiden sich lediglich marginal. Die eigentliche Intelligenz der Batterie 

steckt vor allem im Gesamtsystem bestehend aus Zellen, Steuerungselektronik, Software, 

Kühlung und dem auf das Fahrzeug maßgeschneiderten Gehäuse. Wir verfügen als einziger 

europäischer Automobilhersteller über das Know-how zur Entwicklung und Fertigung dieses 

Gesamtsystems und wir bauen die Produktion bei unserer 100%-Tochtergesellschaft 

ACCUmotive dahingehend deutlich aus.“ so Daimler. Dabei geht der Konzern davon aus, 

dass die Preise für die momentanen Batteriesysteme in den nächsten Jahren um bis zu 25% 

sinken werden, während die Leistungsfähigkeit (bezogen auf die Reichweitere) bis 2020 

verdoppeln werden kann. Dann passt es ja auch, dass Mercedes-Benz bis 2020 ein E-

Automobil mit einer Reichweite von 500 km auf den Markt bringen möchte – das wäre dann 

ein „echter“ Tesla Model S-Konkurrent. (Gemäß einem Bericht des Magazins Auto-Motor-und-

Sport der Motor Presse Stuttgart in seiner Online-Ausgabe vom 11. Juni 2016 wird Daimler auf 

dem Pariser Auto Salon im Oktober 2016 die Studie einer großen Mercedes-Limousine mit je 

einem E-Motor an der Hinter- und an der Vorderachse zeigen, wobei dieses E-Auto 2020/2021 

in den Verkauf gehen soll. – Tesla wird die lange Zeitspanne freuen, denn bis dahin haben die 

Amis mindestens 3 Modelle (S, X und 3) auf dem Markt.)  

Laut einem Bericht des Branchenmagazins „Automobilwoche“ vom Mai 2016 sagen Experten 

voraus, dass die Automobilhersteller selbst ihre Batterien produzieren müssen, da Hersteller mit 

fremden Batterien langfristig keinen Erfolg haben werden. Auch das spricht für die Batterie-

Strategie von Daimler. (Dass der Daimler-Kurs in den letzten Jahren zumindest finanziell der 

richtige war, belegt der Umstand, dass der deutsche Automobilkonzern im vergangenen Jahr 

beim Betriebsergebnis die Top 10 der europäischen Unternehmen angeführt hat. Wie aus 

einer Ende Mai 2016 veröffentlichten Analyse der Beratungsgesellschaft Ernst & Young hervor-
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geht, erzielte der Autohersteller 2015 mit EUR 13,2 Milliarden das europaweit höchste EBIT 

(Gewinn vor Zinsen und Steuern).) 

Und Tesla?  

Tesla-Boss Elon Musk hat Ende Juli 2016 seine sog. Gigafactory in Nevada eröffnet. Von der 

riesigen Anlage ist allerdings bislang erst rd. ein Sechstel in Betrieb. Ihren vollen Produktions-

umfang soll die Gigafactory erst 2018 erreichen. Bis dahin wird auf dem 13 km² fassende 

Gelände noch an der Fertigstellung der Fabrik gearbeitet. Die auf dem Dach installierte 

Solaranlage soll dafür sorgen, dass die Energiebilanz der Fabrik auf Null sinkt. – Partner bei der 

Batteriefertigung in der Gigafactory ist Panasonic. Die Japaner wollen zunächst 219 Millionen 

US-Dollar für die Maschinen-Ausstattung der Fabrik zur Herstellung von Batterien investieren. In 

einem weiteren Investment sollen zusätzlich 700 Millionen Dollar in das Projekt fließen. 

Dadurch übernimmt Panasonic rund 20% des 5 Milliarden teuren Tesla-Projekts. Seit Jahren 

schon ist Panasonic an Tesla beteiligt und fertigt die Batterien für die Tesla-Modelle. Bis 2017 

wird Panasonic an Tesla alleine 2 Milliarden Batteriezellen liefern. Die Gigafactory soll bis 2020 

jährlich 500.000 Akkus für Elektrofahrzeuge produzieren. Insgesamt sollen dort bis zu 10.000 

Arbeitsplätze entstehen. (Quelle: ams online vom 29.7.2016)  

Anfang 2017 hat die Gigafactory die Batterieproduktion aufgenommen. Aktuell fertigt Tesla in 

Zusammenarbeit mit Panasonic die „2170“-Batteriezelle für Elektrofahrzeuge und weitere 

Energie-Produkte, wie den Heimspeicher „Powerwall 2“ oder das Batteriepaket „Powerpack 

2“. Im 2. Quartal 2017 wird Tesla dann mit der Batterieproduktion für das Tesla Model 3 

beginnen. 

Nach der modernsten Autofabrik der Welt in Fremont (Kalifornien), nun also auch die 

Gigafactory als modernste E-Auto-Batteriefabrik. – Tesla gibt wirklich „Gas“. 

 

Der koreanische Samsung-Konzern wird im ungarischen Goed ein neues Batteriewerk 

eröffnen, das Stromspeicher für 50.000 Elektroautos jährlich liefern soll. Mit dem neuen Werk 

25 km nördlich von Budapest sollen die bereits bestehenden Standorte in Ulsan (Korea) und 

Xian (China) ergänzt werden. Das Werk soll seinen Betrieb in der zweiten Jahreshälfte 2018 

aufnehmen. Samsung SDI investiert umgerechnet rund 320 Millionen Euro in den Ausbau des 

330.000 Quadratmeter großen Standortes, der zuvor für die Produktion von Displays genutzt 

wurde. Mit dem neuen Standort in Europa erhoffen sich die Koreaner günstigere Logistik-

Kosten für den lokalen Markt und eine höhere Flexibilität in Bezug auf Veränderungen in der 

Nachfrage.  
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Die Zukunft gehört der Elektro-Automobilität – Die 2020er-Jahre werden das 

Jahrzehnt der Elektro-Autos – Und der nächste Ölpreisschock steht bevor 

Während Daimler sich also in Europa primär dem Thema Batteriezellen (Akkus) widmet, fährt 

das Unternehmen in China eine andere Strategie. In Deutschland wurde für das Jahr 2020 

das Ziel von „nur“ 1,0 Mio. E-Autos gesetzt, im riesigen China hingegen sollen es mind. 5,0 Mio. 

sein, weshalb es dort ein entsprechend lukratives Förderprogramm der Regierung gibt. (In 

Norwegen ist übrigens bereits jetzt (2016) jedes 6. Auto ein E-Automobil – und 2025 sollen 

keine anderen Autos mehr verkauft bzw. zugelassen werden dürfen!)*). Die chinesische 

Größenordnung scheint für Daimler interessant genug, um für den dortigen Markt ein eigenes 

E-Automobil anzubieten. In Shenzhen bei Hong-Kong baut Mercedes-Benz in einem Gemein-

schaftsunternehmen mit dem chinesischen Konzern BYD (Build Your Dreams) ein Modell 

namens Denza. Der Denza wurde bereits 2014 vorgestellt und ist das erste Auto, das 

Mercedes-Benz je außerhalb von Sindelfingen entwickelt hat. Er basiert auf der B-Klasse-

Plattform mit seinem Sandwich-Boden, hat jedoch ein völlig eigenständiges, „chinesisches 

Design“. Bis Ende 2015 konnte allerdings gerade mal die homöopathische Menge von 3.000 

Fahrzeugen abgesetzt werden. Indes produziert BYD auch ein eigenes E-Automobil (den 

Typ e6), von welchem im Jahre 2015 immerhin 60.000 Stück weltweit verkauft wurden. Seit 

Anfang des Jahres (2016) wird dieses Modell sogar in Deutschland angeboten. 

*) Die Vereinten Nationen (UNO) veranstalten seit dem Jahr 1995 jährlich sog. UN- bzw. Welt-

Klimakonferenzen. Um die Ziele aus dem Pariser Klimaabkommen des Jahres 2015 im 

Hinblick auf den Klimawandel (den es lt. dem designierten US-Präsidenten Donald Trump ja 

gar nicht gibt – es handle sich dabei um eine reine Erfindung der Chinesen zur Schädigung 

der Wirtschaft des Westens) zu erreichen, müsste bspw. Deutschland seine CO2-Emissionen 

um bis zu 90% (!) senken. Ein Ziel, das nur durch einschneidende Maßnahmen in die 

entsprechenden Bahnen gelenkt werden kann. Zur Diskussion steht das Ende für Benzin- 

und Diesel-Autos schon ab dem Jahr 2030 anstatt wie ursprünglich ab 2050 (das Jahr 2050 

wurde von der ZEV-Allianz festgelegt, wobei ZEV für zeor-emission vehicle steht). – Nun, wer 

das Hick-Hack der deutschen Bundesregierung um das Ziel-Papier der Umweltministerin im 

Vorfeld zum Klimagipfel in Marrakesch Mitte November 2016 verfolgt hat (wobei es um die 

konkreten Zielwerte der einzelnen Staaten zur Umsetzung des Pariser Abkommens gehen 

sollte), der weiß, dass Umweltschutz in Deutschland (noch) keine echte Chance hat. 

Sämtliche von der Umweltministerin Barbara Hendricks formulierten Ziele wurden vom 

Verkehrsminister Alexander Dobrindt (Thema: Emissionsfreie Fahrzeuge), vom Wirtschafts-
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minister Sigmar Gabriel (Thema: u.a. Braunkohle) oder vom Landwirtschaftsminister 

Christian Schmidt (Thema: Massentierhaltung und Tierbestand) entweder ganz gestrichen 

oder es wurden die Zielwerte durch „XX“ ersetzt. (Wow!) Lobbying geht so zu Lasten 

unserer Umwelt und damit der Umwelt unserer Kinder und Kindeskinder – und die Kanzlerin 

Angela Merkel „macht die Raute“ und schaut nur zu (was wohl Ausdruck ihrer Zustimmung 

ist).  

Dabei wird offensichtlich übersehen, dass bahnbrechende Innovationen meist dann 

geschaffen werden, wenn althergebrachte Technologien am Ende ihres Lebenszyklus 

angelangt sind (warum auch immer). Und es wird auch übersehen, dass damit Elektro-

Automobil-Herstellern aus Asien und den USA die große Chance gegeben wird, in Europa 

noch stärker Fuß zu fassen und die europäische und damit deutsche Automobil-Industrie 

weiter zu bedrängen. Dazu kommt dann auch noch die Entwicklung in China, seit Jahren 

der Wachstumsmarkt für die deutsche Automobil-Industrie. Um jedoch künftig Wachstum 

generieren zu können, kann dies nur im Bereich neuer Technologien geschehen. Die 

Elektro-Mobilität ist eindeutig eine solche Zukunfts-Technologie. Frau Hendricks zum Thema: 

"Die deutsche Automobil-Industrie tut gut daran, ihre Modellpalette möglichst rasch an 

solchen Vorgaben (Anm.: verbindliche Quoten für Elektro-Autos in China) auszurichten, 

wenn sie den Anschluss auf dem chinesischen Markt nicht verpassen will". (Quelle: 

Bloomberg News) Mir scheint, die deutsche Umweltministerin ist schlauer als ihre Minister-

kollegen. 

Dieselfahrer Achtung! Baden-Württembergs grün-schwarze Landesregierung bekämpft 

das Feinstaubproblem in Stuttgart: Ab 2018 werden alle Dieselautos, die nicht die 

Abgasnorm Euro 6 erfüllen, aus der Landeshauptstadt ausgesperrt. Ministerpräsident 

Winfried Kretschmann erneuerte im Zuge der Fahrverbot-Ankündigung seine Forderung zur 

Einführung der sogenannten blauen Plakette auf Bundesebene, um Dieselfahrzeuge aus 

den mit Stickoxiden und Feinstaub belasteten Innenstädten auszusperren. Für die blaue 

Plakette gibt es allerdings bislang keine Mehrheit auf Bundesebene. – Stuttgart ist die erste 

Stadt in Deutschland, in der Fahrverbote für ältere Dieselautos verhängt werden. In 

anderen europäischen Städten wie Paris und Oslo müssen Fahrzeuge mit Selbstzünder 

dagegen schon länger draußen bleiben. (Quelle: spiegel online vom 21.2.2017) 

Interessante Details am Rand:  

BYD ist weltgrößter Hersteller von Lithium-Eisenphosphat-Batterien. Diese haben jedoch 

gegenüber der Lithium-Ionen-Technik den Nachteil, dass sie weniger Leistungsfähig (also ein 

schlechteres Gewichts-/Leistungs- bzw. Gewicht-/Reichweite-Verhältnis haben), d.h. größer 

http://www.wolfgang-neubauer.at/
mailto:wolfgang-neubauer@a1.net
http://www.spiegel.de/thema/winfried_kretschmann/
http://www.spiegel.de/auto/aktuell/deutschland-umweltministerium-ermoeglicht-fahrverbote-fuer-dieselfahrzeuge-a-1126230.html
http://www.spiegel.de/auto/aktuell/deutschland-umweltministerium-ermoeglicht-fahrverbote-fuer-dieselfahrzeuge-a-1126230.html
http://www.spiegel.de/auto/aktuell/diesel-fahrverbote-in-oslo-smog-erfordert-drastische-massnahmen-a-1130242.html


Mag. Dr. Wolfgang Neubauer, MBA 4650 Lambach, Hafferlstraße 43 
Betriebswirtschaftlicher Berater Telefon:  +43 (0)664 16 065 16 

www.wolfgang-neubauer.at  e-Mail:  wolfgang-neubauer@a1.net  

 
 

 

 

 

 
 

 

 © Mag. Dr. Wolfgang Neubauer, MBA  | VokaPedia V.4.0 Mai 2016 – Februar 2017  Seite 76 von 154 

 

 

und schwerer sind. So wie der von BYD in Eigenregie gebaute Typ e6 nutzt der Denza 

naheliegender Weise die Lithium-Eisenphosphat-Technologie von BYD, während die 

Mercedes-Benz B-Klasse Electric Drive jedoch – so wie bspw. die Tesla-Fahrzeuge – mit den 

„besseren“ Lithium-Ionen-Akkus ausgestattet ist.  

Im Mai 2009 kaufte Daimler 9,1% der Anteile von Tesla und bezahlte seinerzeit 50 Mio. Dollar 

dafür. Daimler war bei Tesla eingestiegen, um der damals noch kleinen, innovativen E-

Autofirma auf die Beine zu helfen und um die Technologie für Elektroautos weiter-

zuentwickeln. Tesla liefert die Batterie für die Elektroversion der B-Klasse und die erste 

Generation des Elektro-Smart. Nach dem Börsengang von Tesla und einer Vervielfachung des 

Aktienkurses verkaufte Daimler im Oktober 2014 seinen verbliebenen 4%-Anteil und bekam 

dafür 780 Mio. Dollar (rd. 611 Mio. Euro). Trotz des finanziellen Ausstiegs sollte sich an der 

Zusammenarbeit beider Firmen aber nichts ändern. "Die Partnerschaft mit Tesla ist sehr 

erfolgreich und wird auch künftig fortgesetzt", sagte Konzernchef Dieter Zetsche nach dem 

Anteilsverkauf. Tesla sollte auch weiterhin Teile des Antriebs der zweiten Generation der 

elektrifizierten B-Klasse liefern. Damals wurden jedoch von einigen Analysten Vermutungen 

aufgestellt, dass der Erfolg von Tesla das Verhältnis zu Daimler belastet hatte, zumal das 

Tesla Model S in den USA bereits zu einem harten Konkurrenten der Mercedes S-Klasse 

geworden war. Der Daimler-Finanzchef freute sich nach dem Anteilsverkauf, dass Daimler 

nun „genügend Kapital für das weitere organische Wachstum“ habe. Heute wissen wir, dass 

viel von diesem Geld in den Bau einer zweiten Batteriefabrik in Deutschland fließt. Anfang 

2016 schließlich verkündete Daimler das Ende seiner Kooperation mit Tesla. Die bisherige 

Zusammenarbeit sei hervorragend gewesen, Folgeprojekte seien aber derzeit nicht geplant, 

weil man sich in Zukunft selbst versorgen könne. Die Batteriemodule (zu Batteriepaketen 

gebündelte Lithium-Ionen-Zellen inklusive Steuerungselektronik, Kühlsystem und crashfester 

Verpackung) kommen also künftig aus Deutschland. Das ist ein klares Signal: Daimler will Tesla 

das Zukunftsfeld Elektromobilität (und auch: E-Speicher, s.o.) nicht kampflos überlassen. „Zur 

Strategie der Daimler AG gehört es, direkten Zugriff auf die Schlüsselkomponenten der 

Elektromobilität zu haben.“ (Quelle: Daimler Homepage) Was ist bei Tesla von Daimler 

geblieben? Na, zumindest der Gangwählhebel am Lenkrad des Model S stammt aus dem 

Daimler-Regal. 

So wie Daimler war auch Toyota 2010 mit 2,4% bei Tesla eingestiegen. Und ebenso wie 

Daimler hat Toyota auch seine Anteile im Oktober 2014 wieder verkauft und hat dafür rd. 

690 Mio. US-Dollar bekommen. 
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Die Investitionen in E-Mobilität (wie zum Beispiel von Daimler) scheinen dringend notwendig. 

Der deutsche Automobil-Experte Prof. Ferdinand Dudenhöffer fürchtet nämlich, dass die 

deutschen Oberklasse-Autobauer (also Mercedes-Benz, BMW und Audi) sich in einer 

Sackgasse befinden. Neben dem herkömmlichen Verbrennungsmotor auf die Hybrid-Technik 

zu setzen ist seiner Ansicht nach ein großer Fehler. Man sollte sich besser den konsequenten 

Weg der Elektrifizierung von Tesla zum Vorbild nehmen. So war laut dem weltweit erfolg-

reichsten Wirtschafsmagazin FORBES Tesla 2015 das weltweit innovativste Unternehmen. 

Untermauern lassen sich diese Aussagen u.a. dadurch, dass das Model S von Tesla nicht nur in 

den USA mittlerweile seine deutschen Konkurrenten überholt hat und das meistverkaufte 

Automobil im Oberklasse-Segment ist. Auch in Deutschland ist es (zumindest monatsweise) 

gelungen, das etablierte Oberklasse-Trio zu sprengen – und ein Ende des Erfolgs ist noch 

lange nicht in Sicht, im Gegenteil. Erst Ende 2016 hat Tesla die Preise für sein Model S um 

7.000 Euro (!) gesenkt, damit die Käufer in den Genuss der 4.000 Euro-Prämie kommen. Damit 

ist das Model S also plötzlich um 11.000 Euro (!) günstiger geworden. Eine echte Kampfansage 

an die deutsche Oberklasse-Konkurrenz. Damit erklärt sich auch der Schritt, dass Tesla im 

Herbst 2015 in den Niederlanden sein erstes europäisches Werk eröffnet hat, wo die im 

kalifornischen Fremont vorgefertigten Teile montiert werden. Die Produktionsstätten der 

Automobilhersteller folgen schon seit Jahrzehnten den Märkten (so bauten z.B. japanische 

und koreanische Autohersteller Werke in (Ost-)Europa, deutsche Hersteller solche in den USA 

etc.) Europa ist also absolutes Zielgebiet von Tesla. Die deutsche Automobilindustrie hat 

dringenden Handlungsbedarf, will sie nicht unter die Räder kommen. 

Gemäß Bloomberg New Energy Finance könnten in rund fünf Jahren Autos mit E-Antrieb 

billiger sein, als Fahrzeuge mit wartungsintensivem Verbrennungsmotor. Wichtigste Voraus-

setzung hierfür ist jedoch, dass die Batteriepreise entsprechend sinken. Bis zum Jahr 2020 

könnten dann die meisten Elektro-Fahrzeuge sogar kostengünstiger als herkömmliche 

Fahrzeuge sein. Falls (oder: sobald) das alles passiert und somit die „Total Cost Of Ownership“ 

sinken, sagt Bloomberg einen Ölpreisschock voraus. Und dann geht’s erst richtig los in Sachen 

Elektro-Mobilität. Man darf gespannt sein. 

Gemäß einem Bericht des Branchenblatts "Automobilwoche" (Mai 2016) erwartet 

Volkswagen bis zum Jahr 2025 einen E-Auto-Marktanteil von 25% in der EU, China und den 

USA.  

Diese Zahl bestätigte VW-Chef Matthias Müller bei der Vorstellung der neuen Unternehmens-

Strategie „Together – Strategie 2025“ Mitte Juni 2016 und kündigte an, die rein batterie-

betriebenen Fahrzeuge des Konzerns sollen im Jahr 2025 rd. 20% bis 25% vom dann 
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erzielbaren Gesamtumsatz von VW ausmachen. 2030 könnten bereits die Hälfte aller 

verkauften Autos Elektrofahrzeuge sein. Deshalb – und wohl auch als Folge des Abgas-

Skandals – setzt VW auf Elektromobilität. VW will außerdem die Batterietechnologie als "neues 

Kompetenzfeld" erschließen. Mit Hochdruck wird auch eine eigene Fabrik für Batteriezellen 

geprüft. Bisher sind deutsche Autobauer bei Batteriezellen von Zulieferern vor allem aus Asien 

abhängig. Volkswagen solle für das "neue Zeitalter der Mobilität" umgebaut werden. In den 

Umbau will VW in den nächsten neun Jahren einen zweistelligen Milliardenbetrag investieren. 

Mit der neuen Strategie reagiert der Automobilbauer auch auf die fundamentalen 

Veränderungen in der Autobranche. Die beiden großen Zukunftsthemen sind alternative 

Antriebe wie Elektromotoren und die digitale Revolution mit mehr Internet im Auto. Der 

Wettbewerb werde schärfer. Neben den klassischen Autobauern drängen auch IT-Konzerne 

wie Google oder Apple ins Autogeschäft. Müller sprach von einem "epochalen Wandel". Die 

technologischen Megatrends stellen traditionelle Geschäftsmodelle in Frage, auch weil sich 

mit ihnen die Kundenbedürfnisse massiv verändern. Bei den Mobilitätsdienstleistungen geht es 

etwa um mehr miteinander vernetzte Fahrzeuge, mehr individuelle Mobilität und mehr 

Geschäfte mit IT und Software. Erst vor kurzem war Volkswagen mit 267 Millionen Euro bei der 

Taxi-App GETT eingestiegen (s.u.). (Quelle: WirtschaftsBlatt vom 16.6.2016, nachrichten.at vom 

17.6.2016)  

Ende November 2016 wurde die Strategie 2025+ vorgestellt, mit der Volkswagen-Konzern 

seine Kernmarke sanieren will. Laut VW-Markenchef Herbert Diess soll zuerst mit 

konventionellen SUV Geld verdient werden, um anschließend bis 2030 zum Elektro-Auto-

Weltmarktführer aufzusteigen. Demnach sollen erst ab 2021 erste lokal gefertigte E-Autos auf 

Basis des Elektrobaukastens (MEB) entstehen, von denen bis 2025 jährlich eine Million Stück 

verkauft werden sollen. (Wenn es dann nicht womöglich schon zu spät ist.) Bis zum Jahr 2030 

sieht man sich in der Führungsrolle in der neuen Welt der Automobilität. 

Während Volkswagen also angeblich im Mai 2016 noch den Bau einer eigenen „Giga-

factory“ erwogen hat (Quelle: Handelsblatt online vom 26.5.2016), erklärte VW-Konzernchef 

Matthias Müller Ende August 2016 gegenüber dem Handelsblatt deutlich, dass Volkswagen 

nicht den Bau einer Batteriefabrik plant. „So einen Blödsinn machen wir sicherlich nicht.“ Die 

Produktion von Batteriezellen sei hochautomatisiert, biete nur wenige Arbeitsplätze und sei 

„schweineteuer“. (Abgehen von dieser Aussage – die ich nicht qualifiziert bewerten kann – 

halte ich Hrn. Müller mit seinem „patscherten“ Umgang mit der Diesel-Betrugsaffäre nicht für 

die richtige Person, um den VW-Konzern wieder nach vorne zu bringen. Es scheint mir eher so, 

dass er mitwirkt, jetzt Arbeitsplätze zu vernichten und mittelfristig den gesamten Konzern in 
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noch erheblichere Schwierigkeiten zu bringen. Das ist zumindest meine persönliche Meinung 

von Ende November 2016.) 

Während einer Technologie-Konferenz in London Anfang Dezember 2016 kündigte 

Volkswagen die Gründung seines neuen Mobilitäts-Dienstleister MOIA als dreizehnte Marke 

des Konzerns an. Zunächst soll MOIA per Gett-App Fahrten vermitteln. Das sogenannte „Ride 

Hailing“ soll in 100 Städten weltweit Zugang zu Fahrten, Lieferdiensten oder Logistikleistungen 

vermitteln. Das zweite Geschäftsfeld, Pooling, funktioniert ebenfalls über eine App. Damit 

sollen Einzelfahrten in Städten vermieden werden. Die wesentlichen Unterschiede der beiden 

Geschäftsfelder: Ride Hailing vermittelt Fahrten innerhalb der Stadt und Pooling auch darüber 

hinaus. (Quelle: ams online vom 5.12.2016) 

 

Auch BMW setzt anlässlich seines 100-jährigen Firmenjubiläums mit seiner Mitte Juni 2016 

vorgestellten Studie „Mini Vision Next 100“ auf die Zukunftstrends Carsharing, Connectivität 

und autonomes Fahren. Wie schon bei der im März 2016 präsentierten Studie „BMW Vision 

Next 100“ gibt es keinerlei Hinweis auf den Antrieb der Zukunft. Zu unsicher scheint dem BMW-

Konzern die Entscheidung für ein zukunftsträchtiges Antriebskonzept zu sein. Schade 

eigentlich. Da hätte man sich schon mehr erwartet. 

Allerdings sollen unter der Führung von BMW in einem neuen Ansatz mit dem Forschungs-

projekt City2Share die Themen Multimodalität, urbane Elektromobilität, autonomes Fahren 

sowie Carsharing und eine erhöhte Aufenthaltsqualität im öffentlichen Raum verbunden 

werden. Konsortialpartner von BMW sind die Landeshauptstadt München, die Stadtwerke 

München (SWM) und die Münchner Verkehrsgesellschaft, die Hamburger Hochbahn, 

Siemens, UPS, DriveNow (Carsharing von BMW i, Mini und Sixt), die Universität der Bundeswehr 

München, die TU Dresden und das Deutsche Institut für Urbanistik (difu). 

Während sich noch vor einigen Monaten der Fiat/Chrylser-Boss Sergio Marchionne in einem 

Interview mit der britischen „Car“ sehr zurückhaltend geäußert hatte, was die Langlebigkeit 

des Tesla-Geschäftsmodells angeht, stellt er nunmehr Hybrid- und Elektromodelle von 

Maserati ab 2019 in Aussicht. Dieser Sinneswandel geschieht unmittelbar nach der 

Präsentation der „Together – Strategie 2025“ von VW. So könnte es laut Marchionne ab 2019 

eine elektrifizierte Version des Maserati Alfieri geben, den die Italiener als Studie auf dem 

Genfer Autosalon 2014 gezeigt hatten und der 2017 mit Verbrennungsmotor auf den Markt 

kommen soll. Außerdem soll es ein kleines E-Stadtauto der Marke geben. Neben den E-
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Modellen bestätigte Marchionne, dass es in Zukunft auch mehr Hybrid-Modelle geben wird, 

um die geforderten Emissionsgrenzen einhalten zu können. 

Auch der Porsche-Vorstand soll grünes Licht für die Produktion eines vollelektrischen 

Fahrzeuges gegeben habe. Dabei handelt es sich um den Mission E, dessen Studie auf der 

IAA 2015 präsentiert worden war. Schon Ende des Jahrzehnts soll der rein elektrisch 

betriebene Viersitzer in Serie gehen. Im Mission E verbaut Porsche 800-Volt-Technik. Mit ihr lässt 

sich laut Hersteller die Ladezeit drastisch senken: Für eine 80-prozentige Ladung (für 400 

Kilometer) muss der Porsche lediglich 15 Minuten ans Stromnetz gehängt werden – freilich 

einen 800-V-Anschluss vorausgesetzt. (Quelle: Auto Bild online vom 20.6.2016) Auch die 

Elektrifizierung des Boxter soll lt. Porsche-Insidern diskutiert werden. 

Dass Mercedes-Benz im August 2016 angekündigt hat, in den kommenden vier Jahren 

mindestens vier Elektroautos an den Start zu bringen, klingt zwar ob der geringen 

Modellanzahl nicht berauschend, aber immerhin erfreulich. CASE heißt das Schlagewort, 

denn „die Mobilität der Zukunft bei Mercedes-Benz stützt sich auf vier Säulen: Connected, 

Autonomous, Shared und Electric. ‚Generation EQ‘ bringt all das konsequent zusammen“, so 

Dr. Dieter Zetsche, Vorstandsvorsitzender der Daimler AG und Leiter Mercedes-Benz Cars. 

Dass Daimler dafür EVA-Plattform (Electric Vehicle Architecture) entwickelt hat, klingt 

vernünftig. Dass die Stuttgarter jedoch die eigene Submarke EQ ins Leben rufen, klingt schon 

wieder weniger erfreulich. Auf dem Pariser Automobilsalon steht die Studie des Mercedes 

Generation EQ. Das Akkupaket des Mercedes Generation EQ wird Kapazitäten von bis zu 70 

kWh haben – das entspricht den Basismodellen von Tesla – und die beiden Elektromotoren 

des Allradlers werden mit bis zu 300 kW (403 PS) Leistung und 700 Nm Drehmoment versorgt 

(gut für eine Beschleunigung von gerade mal 5 sec. auf Tempo 100). Die maximale 

Reichweite soll bei 500 Kilometern liegen. Der Energiespeicher soll induktiv (!), an der 

Steckdose oder einer speziellen Wallbox per Schnellladung geladen werden können. Bei 

anvisierten Ladeleistungen von künftig 300 kW soll in 5 Minuten Strom für 100 km gebunkert 

werden können. Der Genration EQ soll 2018 auf den Markt kommen. Der Markenname EQ soll 

übrigens für „Electric Intelligence“ stehen. Unter dem neuen Label sollen Elektrofahrzeuge, 

Wallboxen und Ladeservices bis hin zum Home-Energiespeicher vermarktet werden. (Quelle: 

ams online vom 12.8.2016, 29.9.2016 und 27.10.20165 sowie Focus online vom 29.9.2016)  

Ähnlich wie bei BMW mit seinem Label i erscheint die Etablierung der Submarke EQ wie eine 

Art Distanzierung der Kernmarke von der Elektro-Mobilität. (Daimler hat ja bereits Erfahrung 

mit Submarken. Der Smart ist ja auch eine eigene Marke – und hier gibt es den Smart ForTwo 

bereits seit Jahren als Electric Drive-Modell; 2017 werden das Nachfolge-Modell und der 
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Smart ForFour elektrifiziert – beide allerdings mit „alter“ Technik und auch nach NEFZ nur mit 

160 km Reichweite.) Ob dieses zögerliche Vorgehen tatsächlich der richtige Weg in eine 

absehbare Zukunft ist?  

Und: Dass BMW plant, sein Diesel-Entwicklungszentrum im oberösterreichischen Steyr um 

100 Mio. Euro auszubauen (Quelle: DiePresse.com vom 27.9.2016) ist zwar jedenfalls für die 

Region erfreulich, spricht im Hinblick auf das Zukunftsfeld Elektro-Mobilität nicht gerade für 

einen strategischen Weitblick des deutschen Autobauers. Womöglich wird da ja eine 

Investition in eine nicht mehr eintreten werdende Diesel-Zukunft getätigt. Automarkt-Experte 

Prof. Ferdinand Dudenhöffer zum Thema Diesel: "Paris leitet, wenn man die Neuheiten 

betrachtet, für die Autobauer eine Art Abschied vom Diesel ein.“ Auch andere Automobil- 

und Motortechnik-Experten sprechen im Zusammenhang mit dem Diesel von einer 

„technischen Sackgasse“.  

Mercedes-Benz hat Unsummen (angeblich 3 Milliarden Euro!) in die Entwicklung einer neuen 

Verbrennungsmotoren-Familie investiert. Die neue Dieselmotor-Generation (4-Zylinder und 6-

Zylinder in Reihe anstatt eines V6-Zylinders) ist als 4-Zylinder bereits in der neuen E-Klasse 

Anfang 2016 vorgestellt worden und soll gemäß unabhängigen Tests die zulässigen 

Grenzwerte bei den Stickoxiden (NOx) weit unterschreiten (nämlich 40 mg/km anstatt der 

derzeit erlaubten 80 mg/km; Quelle: ams online vom 23.12.2016). Der Top-Diesel wird über 

300 PS leisten (da glaubt Mercedes wohl gegenüber BMW und Audi nachziehen zu 

„müssen“). Bei den neuen Benzinmotoren soll es auch wieder einen V8-Zylinder als „Krönung“ 

geben. – Vielleicht wäre es auch hier sinnvoller gewesen, die finanziellen Mittel zu nutzen, um 

mit richtig viel Schwung und voller Konsequenz in das Elektro-Auto-Zeitalter zu starten – oder 

diese neue Ära in Europa sogar selbst zu zünden und wieder eine Vorreiterrolle zu spielen. Es 

war ja auch Carl Benz, der 1886 das Automobil erfunden hat – mit Verbrennungsmotor (so 

wie es heute, 130 Jahre danach, leider noch immer Standard ist). Daimler-Technik-Vorstand 

Thomas Weber zum Thema: „Unser Ziel ist die emissionsfreie Mobilität. Auf unserem Weg 

dorthin setzen wir auch langfristig auf einen intelligenten Technologie-Mix aus Hightech-

Motoren, Plug-In Hybriden und elektrischen Fahrzeugen mit Batterie- oder Brennstoffzelle. Am 

Ende des Tages entscheidet der Kunde darüber, welche Technologie für sein individuelles 

Mobilitätsbedürfnis die passendste ist. Vor diesem Hintergrund gehen wir davon aus, dass wir 

auch nach 2030 in vielen Märkten den Verbrennungsmotor brauchen werden.“ Ich 

persönlich gehe von etwas ganz anderem aus. 

Aber: Neben Modellen der Elektro-Auto-Marke i, wie bspw. dem aktualisierten BMW i3 mit 

einer Alltagsreichweite von 200 km (300 km nach NEFZ) und dem angekündigten BMW i5 (mit 
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erheblich größerer Reichweite), wollen die Bayern auch unter ihrer Hauptmarke BMW 

Elektroautos anbieten. Speerspitze der neuen Elektro-Auto-Strategie ist der neue BMW X3, wie 

Konzernchef Harald Krüger mitteilte. Außer dem X3 soll auch der Mini einen Elektro-Antrieb 

bekommen. Auch der für 2018 angekündigte Nachfolger des X4 soll E-Antrieb bekommen. 

Danach folgen Elektro-Modelle in den Baureihen 3er, 5er und 7er mit einer Reichweite bis zu 

500 km. Diese sollen etwa so viel kosten wie die gleich starken Benziner Damit ändert BMW 

seine Elektro-Strategie und weicht von der bisher verfolgte Maxime ab, Elektroautos nur unter 

der Marke BMW i zu vermarkten. Bravo!  

Anfang Dezember 2016 hat BMW angekündigt, 2021 einen Crossover namens iNext auf den 

Markt zu bringen, der nicht nur elektrisch weite Entfernungen, sondern auch vollkommen 

autonom fahren kann. Fünf Jahr halt schon noch eine lange Zeit.  

Den Schwenk zu einer weitgehenden Elektrifizierung der Modellreihen muss BMW vollziehen, 

um die Klimavorgaben der EU zu schaffen. Vorzeigeprojekte wie die i-Baureihe würden nicht 

ausreichen, heißt es in Entwicklerkreisen. Um den von Europa für 2020 vorgesehenen 

Flottengrenzwert von 95 Gramm CO2 pro Kilometer zu erreichen, muss BMW den Ausstoß noch 

um 30 Prozent absenken. Zum Vergleich: 2014 teilte BMW mit, 37 Prozent beim CO2-Ausstoß 

eingespart zu haben – seit 1994 (also in 30 (!) Jahren). 

Das „Verstromen“ von SUV-Modellen liegt übrigens im Trend, denn neben Mercedes (GLC als 

EQ für das Jahr 2018) planen auch BMW (X3 für 2019), Audi (Q6 e-tron für 2018) und Jaguar 

(vielleicht ein i-Pace oder doch E-Pace auf der Basis des neuen F-Pace, mit je einem 

Elektromotor an jeder Achse (also Allradantrieb), 90 kWh großer Batterie, 400 PS Leistung und 

700 Nm Drehmoment, zu einem Preis auf F-Pace-Niveau und damit deutlich unter Teslas 

Model X; der Marktstart für diesen „Crossover“ soll 2018 sein) derartige Fahrzeuge. (Quelle: 

elektroauto-news.net)  

Dass solche SUV-Studien Ende 2016 scheinbar wie Pilze aus dem Boden schießen, scheint 

auch nicht ganz unlogisch, da derartig große Fahrzeuge im Unterboden mehr Bauraum für 

Akkus bieten und diese konzeptbedingten, sehr schweren Fahrzeuge mit Verbrennungs-

motoren sehr hohe Treibstoffverbräuche und damit ungünstige Emissionswerte haben.  

Die Messlatte für all diese Fahrzeuge liegt bei rd. 500 km Reichweite, vorgegeben durch das 

Model X 90D von Tesla. (Dem Opel Ampera-e genügt dafür übrigens eine 60 kWh Batterie – 

dieser hat allerdings nur Frontantrieb und „nur“ 204 PS.) 

Die sich in indischem Besitz befindliche Automobilmarke Jaguar hat übrigens angekündigt, 

auch seine große Limousine (also den XJ) zu elektrifizieren. Und auch ein Elektro-Sportwagen 
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rast durch die Köpfe der „Briten“. „Ich denke, wir werden einen bauen müssen“, sagt 

Designchef Ian Callum. In der Saison 2016/2017 sind die Briten in der Formel E eingestiegen. 

Toyota, der weltgrößte Autobauer, ändert ebenfalls seine Strategie zu alternativen Antrieben 

und setzt künftig auch auf reine Elektrofahrzeuge. Dazu gründen die Japaner jetzt eine neue 

Unternehmenssparte. Sie soll bereits im Dezember 2016 starten. Die EV-Geschäftseinheit soll 

unabhängig von bestehenden Strukturen arbeiten, um die Einführung neuer E-Autos 

voranzutreiben, kann aber auf das technologische Know-how und die Ressourcen des 

riesigen Toyota-Konzerns zurückgreifen. (Quelle: ams online vom 18.11.2016)  

Während Toyota seinerzeit mit dem Prius der Wegbereiter in Sachen Hybrid gewesen war, 

nunmehr (neben Hyundai mit seinem ix35 FCEV) eine Vorreiterrolle in Bezug auf Brennstoff-

zellen-Fahrzeuge einnimmt, ist dem Konzern nunmehr wohl (endlich) klar geworden, dass 

Wachstum künftig nur noch mit Elektro-Fahrzeugen möglich sein wird. 

Der Volkswagen-Konzern will bis 2025 insgesamt sechs neue Elektro-Autos auf den Markt 

bringen (s.o.; andere Quellen sprechen gar von 30 neuen E-Fahrzeugen, was mM mehr Sinn 

machen würde). Basis hierfür bildet der modularen Elektrifizierungsbaukasten (MEB). Das erste 

Modell mit dem Arbeitstitel NUVe (New Utility Vehicle electric) soll 2019 serienreif sein und 

gegen den BMW i3 antreten. Kurz darauf soll das Modell mit dem momentanen Titel CUVe 

(Coupé Utility Vehicle electric) folgen, der in Tiguan-Größe dem Tesla Model 3 Paroli bieten 

soll. Sogar den Bulli will VW wiederbeleben und als Budd-e im Retro-Stil auf dem Markt 

bringen. Freilich wird auch VW einen SUVe bringen, der ein Gemeinschaftsprojekt mit Audis 

Q6 e-tron darstellt. Später folgen Aero-e als 4-türiges Coupé und weitere Modelle.  

Auf dem Pariser Salon im Herbst 2016 war ein VW-Stromer mit dem Namen „I.D.“ zu sehen 

(dieses Fahrzeug war eine Studie zum o.a. NUVe). Dieses reine Elektro-Auto hat die Größe des 

Golf, soll aber deutlich mehr Platz im Innenraum bieten (lt. VW-Markenchef Herbert Diess ist 

der I.D. innen so groß wie ein Passat). Das kompakte Elektro-Auto wird eine Reichweite von 

400 bis 600 km haben (wobei eine Reichweite über 400 km wohl einen Aufpreis kosten wird). 

Der E-Wagen hat in der Basisversion eine Leistung von mindestens 120 kW (163 PS). Der Preis 

des Stromers soll auf dem Niveau eines Golf Diesels liegen. Um die Kosten im Griff zu halten, 

will VW die Batterie modular anbieten. Die Kunden entscheiden, wie viel Batterie sie haben 

wollen. „Die Zellenpakete sind in ihrer Breite normiert und können in der Länge unterschiedlich 

variiert werden. Wie Legosteine, die man hintereinanderlegt“, sagte der Entwicklungschef der 

Marke Volkswagen, Frank Welsch. (Quelle: ams online vom 1.9.2016) Laut der Volkswagen 

„Together – Strategie 2025“ soll VW schon 2018 in Europa Marktführer bei Elektroautos sein, 

2025 wollen die Wolfsburger jährlich eine Million Elektroautos verkaufen. (Quelle: manager 
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magazin (online) vom 15.6.2016) Für die Entwicklung von Elektroautos für den chinesischen 

Markt hat Volkswagen eine Absichtserklärung zur Zusammenarbeit mit dem chinesische 

Automobilhersteller Anhui Jianghuai Automobile (JAC) für Elektroautos für China unter-

schrieben. (Quelle: ams online vom 7.9.2016) 

Von Opel soll im Frühjahr 2017 der Ampera-e auf den Markt kommen. Opels Stromer basiert 

auf der Technologie des Chevrolet Bolt und wird ebenfalls in den USA vom Band laufen. Mit 

einer Akku-Kapazität von 60kWh soll de Ampera-e nach dem (leider sehr praxisfernen) NEFZ-

Zyklus mehr als 500 km schaffen. Nach dem deutlich praxisnäheren WLTP-Zyklus soll die 

Reichweite bei gut 380 km liegen und GM gibt für den baugleichen Chevrolet Bolt eine 

Reichweite von 383 km – gemessen nach dem anerkannt harten EPA-Zuklus. Das ist jedenfalls 

mehr als alle anderen derzeit auf dem Markt befindlichen Elektro-Autos schaffen (eine 

Ausnahme davon bilden grundsätzlich nur die Premium-Produkte von Tesla). Premiere hatte 

das Elektro-Auto mit 360 Newtonmeter und 204 PS schon auf dem Pariser Autosalon 2016. 

Dazu Opel-Chef Dr. Karl-Thomas Neumann: „Opel demokratisiert mit dem Ampera-e das 

Elektroauto.“ Hoffentlich bewahrheitet sich das! 
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 Quelle: auto motor und sport 

Anm.: Ab 2017 soll der E-Golf nach NEFZ 300 km schaffen (was für 200 km reichen sollte). 
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 Quelle: Opel 

 

„Kleine Verbrauchs-Zyklus-Lehre“:  

Der NEFZ (Neuer Europäischer Fahrzyklus) reicht bis in Jahr 1970 zurück, die letzte Version 

erlangte im Jänner 2013 Gültigkeit und ist in Europa noch immer Standard. Sie kennen die 

vom Hersteller versprochenen Verbrauchswerte für Ihr Fahrzeug? Ja, diese sind nach dem 

NEFZ-Zyklus gemessen – sehr praxisfremd und meist mind. 33% (und teilweise gar über 60%!) 

unter dem Realverbrauch (bei Ihrem Auto ist das bestimmt auch so, oder?).   

Wesentlich realitätsnähere Angaben soll der WLTP-Zyklus liefern. WLTP steht für Worldwide 

harmonized Light vehicles Test Procedure (bzw. WLTC für Worldwide harmonized Light 

vehicles Test Cycle). Nach einem Beschluss des Umweltausschusses des EU-Parlaments 

sollte dieser Testzyklus 2017 in der EU in Kraft treten (und dies, trotzdem die deutsche Auto-

Industrie zahlreiche Lobbyisten in Brüssel sitzen hat, alleine Volkswagen hat mehr als deren 

zehn!). Ein Veto der deutschen Bundesregierung (als „verlängerter Arm der deutschen 

Automobil-Industrie“ und deren eindeutig erfolgreichster Lobbyist in Brüssel) hat diesen 

Plan vorläufig gestoppt! Der Grund: Experten rechnen damit, dass die durchschnittlichen 
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Verbrauchswerte nach WLTC gegenüber NEFZ um bis zu 25% höher ausfallen.  

(Wie die österreichische Regierung zum Thema steht, weiß ich leider nicht im Detail. 

Allerdings beklagt der ÖAMTC (der Österreichische Automobil-, Motorrad- und Touring-

Club) die geplanten, strengen Abgasvorschriften. Wenn man sich näher mit dem ÖAMTC 

auseinander setzt, dann wundert man sich über diese Haltung jedoch nicht mehr. In 

Zeiten, in denen es um eine möglichst geringe Belastung unserer Umwelt gehen sollte, 

werden vom „Club“ nicht nur Fernreisen propagiert, sondern über das unternehmens-

eigene Reisebüro selbst veranstaltet. Die „gelben Engel“ sind also keinesfalls grün – Paulus 

hat sich in den letzten 120 Jahren zum Saulus gewandelt, Eigeninteressen stehen im 

Vordergrund. Und hier ein Beispiel, wie dies funktioniert: Die Fußpflegerin meiner betagten 

Eltern reiste im Sommer mit dem Flieger nach Mexiko, um von dort aus eine Karibik-

Kreuzfahrt zu machen. Jetzt mag mancher sagen, dass sei sozial, dass sich jeder (…) eine 

solche Luxus-Fernreise leisten kann. Ich hingegen behaupte, eine derartige Umwelt-

verschmutzung ist unsozial – auch und vor allem nachfolgenden Generationen 

gegenüber. Bleibt für mich als brennende Frage im Raum stehen: Wann wird es endlich 

auch im Flug- und Schiffsverkehr eine Kostenwahrheit (d.h. Preise zu tatsächlichen 

(Umwelt-)Kosten) geben?)  

Der US-Zyklus EPA (Environmental Protection Agency – das ist jene US-Umweltbehörde, die 

den „VW-Diesel-Gate“ aufgedeckt hat) scheint auch deutlich näher an der Praxis zu sein. 

Der Test nach neuem EPA 5-Cycle besteht aus einem Stadt-, Highway-, Warmwetter- (mit 

Klima), Kaltwetter- (mit Heizung) und einem Hochgeschwindigkeits-Zyklus mit 80 mph 

(129 km/h). Die Unterschiede bei Verbrauch und Reichweite gegenüber dem NEFZ sind 

dramatisch, womit die in der Praxis erfahrenen Werte freilich näher am EPA liegen.  

Übrigens: Neben EPA hat auch die kalifornische Umweltbehörde CARB (California Air 

Resources Board) Betrugssoftware mit Prüfstanderkennung ausfindig gemacht (nämlich 

bei bestimmten Audi-Modellen mit Automatic-Getriebe). 
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 Quelle: Opel 

 

Opel-Chef Karl-Thomas Neumann arbeitete daran, den deutschen Autobauer zum reinen 

Elektro-Autoanbieter umzubauen. 2030 hätte es soweit sein sollen. Jetzt kamen die PSA-

Übernahmepläne dazwischen, die Mitte Februar 2017 publik wurden. Das erste der 

batteriegetriebenen Modelle kommt mit dem Ampera-e im Frühjahr 2017 auf den Markt. Der 

Neumann-Plan gilt im Unternehmen als Ausbruchszenario und als Möglichkeit, das Überleben 

der Marke zu sichern. GM hat in Europa seit gut 15 Jahren keinen Gewinn mehr erwirtschaftet. 

Im Frühjahr, spätestens im Mai 2017, sollte der GM-Vorstand eigentlich über den Elektroplan 

entscheiden. So habe es die Führung in Detroit versprochen, heißt es in Rüsselsheim. GM-

Chefin Mary Barra fördert die Entwicklung von Elektroautos bereits seit Jahren. (Quelle: ams 

online vom 16.2.2017) 

Die Ford Motor Company plant, bis 2020 4 Milliarden Dollar in Elektro-Mobilität zu investieren. 

Bis dahin sind 13 (!) neue E-Fahrzeuge vorgesehen (wobei bei dieser Zahl wahrscheinlich Plug-

In-Hybrid- und herkömmliche Hybrid-Fahrzeuge mitgezählt werden). Bereits im Frühjahr 2016 

hatte Ford-CEO Mark Fields angekündigt, dass man ein „long-range electric vehicle“ auf den 
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Markt bringen werde, das es mit den von General Motors (Chevrolet Bolt) und Tesla Motors 

(Model 3) angekündigten Modellen sowohl was die Reichweite von mindestens 200 Meilen 

(rd. 320 km) und einem Grundpreis von USD 35.000 aufnehmen könne. Der Name des 

Fahrzeuges: Ford Model E – eine Hommage an das legendäre Model T („Tin Lizzie“), das 

zwischen 1908 und 1927 in den USA die Massen automobilisierte (Elon Musk wollte den Namen 

für Tesla reklamieren, verlor den Streit jedoch). Ob die Reichweite gemäß EPA-Zyklus oder 

WLTP-Zyklus ermittelt wurde, ist mir leider nicht bekannt.  Dass der Wagen erst im Frühjahr 2019 

zu kaufen sein wird, ist sehr schade. Dieses Modell soll übrigens auch auf den europäischen 

Markt kommen und hier v.a. dem Opel Amepera-e Konkurrenz machen, wobei man dann 

aber wohl zwei Jahre „Verspätung“ hat. Aber: Man darf sich freuen, denn Konkurrenz belebt 

bekanntlich das Geschäft. 

Es scheint sich nun doch auch bei vielen deutschen Automobilherstellern ein zartes 

Pflänzchen „Elektroauto“ zu entwickeln … 

Auch Volvo will ab 2019 ein reines Elektro-Auto auf den Markt bringen. Dafür wurde eine neue 

Modular Electrification Platform (MEP) entwickelt. Zunächst ist ein Modell in der Größe eines 

Fahrzeuges der 90er-Baureihe geplant, kleiner Elektrofahrzeuge analog zur 60er- und 40er-

Baureihe folgen. Diese werden sich optisch jedoch konventionellen Volvo-Modellen 

unterscheiden. Bis zu 100 kWh leisten die Volvo-Batteriepacks künftig, die E-Motoren kommen 

auf eine Leistung von 100 bis 450 kW. Die AC-Aufladung erfolgt mit bis zu 20 kW, die DC-

Schnellladung ist mit CCS und Chademo möglich. (Quelle: ams online vom 13.2.2017) 

Die Daimler-Tochter Smart will zum Modellwechsel im September 2017 die Benziner aus dem 

US-Modellprogramm streichen. Künftig sollen in den USA und Kanada nur noch Modelle mit 

Elektroantrieb angeboten werden. (Quelle: ams online vom 14.2.2017) 

 

Welche Blüten das Thema Elektro-Auto weltweit treibt, ist spannend zu beobachten:  

Tesla bietet sein Modell S nun auch als Spitzenmodell P100D an, mit 100-kWh-Akku und 613 km 

Reichweite (im EU-Zyklus), mit einer Sprintleistung von 2,7 sec. von 0 auf 100 (damit ist dieser 

Tesla das am schnellsten beschleunigende Serienauto der Welt) und einer Höchst-

geschwindigkeit von 250 km/h. Über PS und Nm ist mir leider nichts bekannt (allerdings dürfte 

das Drehmoment bei etwa 1.000 Nm liegen).  

In Kroatien baut der 28-jährige (im wahrsten Sinne des Wortes) Jungunternehmer Mate Rimac 

den Rimac Concept One, der 1.088 PS leistet und in 2,6 Sekunden Tempo 100 sowie in 14 sec. 
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300 km/h erreichen soll. Bei einem Preis von rd. 1 Mio. Euro wird der Fahrzeug eher keinen 

reißenden Absatz finden, zumal die Ölmultis wohl nicht unbedingt ein E-Fahrzeug kaufen 

werden, da das Antriebskonzept ja eindeutig gegen die eigenen Interessen spricht.  

Auch in Italien gibt es Überlegungen zu einem Elektro-Auto-Projekt – und zwar ebenfalls der 

speziellen Art: Den Lamborghini Vitola, ein echtes Hypercar. Der Elektroflitzer soll in 2,5 

Sekunden auf 100 km/h schießen. Die Höchstgeschwindigkeit soll über 300 km/h liegen. Da 

steht man dann jedenfalls unter Strom.  

Der kalifornische Autobauer Henrik Fisker hat angekündigt, 2017 ein Elektro-Auto auf den 

Markt bringen, das eine Reichweite von 400 Meilen (640 km) haben wird. Möglich soll dies 

durch eine neue Batterie-Technologie sein, die sich Fisker hat patentieren lassen, über die es 

jedoch noch keine Informationen gibt. Das Design des E-Motion genannten Fahrzeuges wird 

bestimmt nicht unspannend sein (momentan gibt es leider nur ein offizielles Foto von der 

Heckansicht, gesehen bei Auto Bild online vom 4.1.2017), kein Wunder, hat Henrik Fisker doch 

in der Vergangenheit so wunderschöne und zeitlose Fahrzeuge wie den schon legendären 

BMW Z8 (1999) und den Aston Martins DB9 (2004) entworfen. Vielleicht wird sein E-Motion im 

Serientrimm ja der Gegenentwurf zum Design des Tesla Model S, der in seiner Unaufgeregtheit 

auch ein Audi A5 oder A7 sein könnte. Es wäre doch wirklich toll, wenn künftige E-Autos die 

atemberaubende und zeitlose Eleganz von Maseratis oder Aston Martins hätten (der Preis 

eines Tesla Model S liegt ja teilweise schon auf einem ebensolchen Niveau).  

Lucid Motors (ebenfalls aus den USA) hat auf der L.A. Motor Show Ende November 2016 sein 

Elektro-Auto namens Atvus vorgestellt (der in der Serienversion dann aber Air heißen soll), mit 

dem man Tesla gerne ein paar Kunden abjagen möchte. Das Selbstbewusstsein scheint sehr 

groß zu sein, hat man doch dem Auto auf den Pressefotos eine Mercedes S-Klasse sowie 

einen BMW 7er-Reihe zur Seite gestellt (obwohl das Fahrzeug kleine Außenabmessung hat, 

entspricht die Größe des Innenraums eben der Oberklasse – und sieht wirklich toll aus). Das 

Basismodell soll eine Reichweite von ebenfalls rd. 400 Meilen haben (das Batterie-System sei 

jedoch skalierbar ausgelegt). Das Topmodell soll an die 1.000 PS leisten, „natürlich“ unter 

3 sec. den Sprint von 0 auf 100 km/h absolvieren und damit eine theoretische Höchst-

geschwindigkeit von 300 km/h ermöglichen. Lucid-Motors-Cheftechniker Peter Rawlinson: "Wir 

denken das Auto völlig neu. Als ein disruptives Produkt." (Rawlinson war übrigens einst 

Manager bei Tesla.)  

Das chinesisch finanzierte amerikanische Elektroauto-Startup Faraday Future hat im Jänner 

2017 auf der CES in Las Vegas mit einer glamourösen Premierenfeier sein erstes Serienmodell 

präsentiert. Der FF 91 ist ein SUV (mit gegenläufig öffnenden Türen, „normale“ hintere Türen 

scheinen momentan nicht in Mode zu sein – siehe die Flügeltüren des Tesla Model X), der auf 
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der variablen Plattform aufbaut, die später auch andere Modelle tragen soll. Reserviert 

werden kann der Faraday FF91 ab sofort. Aber nur von Kunden in den USA, Kanada und 

China. Als Anzahlung werden 5.000 Dollar gefordert. Der Elektro-SUV ist über 1.000 PS stark und 

protzt mit reiner Wahnsinns-Reichweite von über 700 Kilometer.  

Ende November 2016 präsentierte NextEV in London seinen 1.360 PS starken Supersportler 

Nio EP9 sowie überhaupt die neue Marke NextEV. Vier Elektromotoren, jeweils zwei an Vorder- 

und Hinterachse, schieben den Supersportler mit einer Gesamtleistung von einem Megawatt 

(= 1.360 PS) an. Vier einzelne Getriebe übertragen die Kraft an die Räder. Bei einem 

maximalen Drehmoment von wahnwitzigen 1.480 Nm, die sofort anliegen, beschleunigt der 

Nio EP9 binnen 2,7 Sekunden auf 100 km/h. Der Nio EP9 hält nunmehr den Rundenrekord für E-

Autos auf der Nordschleife des Nürburgrings. Das mag vielleicht nicht viel Sinn machen, ist 

aber – jedenfalls für einen Sportwagen – sehr imageträchtig. Später sollen dann noch 

leistungsstarke Familienautos folgen. Derzeit sind die Chinesen mit NextEV in der Formel E mit 

einem eigenen Rennteam unterwegs.  

Nanoflowcell zeigte auf dem Genfer Autosalon 2017 den Quant 48Volt. Der Elektro-

Sportwagen ist 300 km/h schnell und der erste seiner Art mit Niedervolt-Flusszellenantrieb. Vier 

jeweils 140 kW starke Niedervolt-Elektromotoren machen den 48Volt zu einem Allradler. Die 

Gesamtleistung in PS liegt bei 760. Damit soll der Quant 48Volt in 2,4 Sekunden auf Tempo 100 

hechten, maximal abgeregelte 300 km/h schnell sein und eine Reichweite von über 1.000 

Kilometer haben. Der Preis fällt dann wohl unter „unbezahlbar“ … 

Und nun zu wieder etwas „Sinnvollerem“:  

Der koreanische Automobil-Hersteller Hyundai („New Thinking. New Possibilities.“) bietet seit 

Herbst 2016 sein neues Modell IONIQ sowohl als Hybrid- als auch als reines Elektro-Auto. Der 

Werbeslogan dazu lautet: „Driven by e-motion.“ (Nicht schlecht, finde ich.) Der Stromer kostet 

in seiner Basisversion in Österreich 33.990 Euro, verfügt über einen 120 PS starken Elektromotor 

mit 295 Nm Drehmoment, die Energie erhält er von einer 28 kWh großen Lithium-Ionen-

Polymer-Batterie. Durch die Akku-Kapazität und den effizienten Antrieb soll ein geringer 

Stromverbrauch ermöglicht und eine Reichweite von ca. 280 km erreicht werden. (Im Test der 

deutschen Autozeitschrift Auto Bild schaffte der IONIQ eine Reichweite von 245 km; der 

Konkurrent BMW i3 mit einer vergrößerten Batteriekapazität von 33 kWh fuhr 280 km – dieser 

kostest in der österreichischen Basisversion 36.900 Euro.) – Der IONIQ vefügt über Lenkrad-

Paddel. Anstatt damit aber wie sonst üblich die Gänge durchschalten, lässt sich hier die 

Stärke der Rekuperation in vier Stufen steuern. In Stufe null schwimmt der IONIQ angenehm im 

Verkehr mit und rollt ohne großen Widerstand. Fährt man hingegen auf eine rote Ampel zu 
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oder nähert sich einer Kurve, kann man zwei- oder dreimal links am Paddel ziehen, und der 

Ioniq verzögert spürbar, um Energie in den Akku zurückzugewinnen. Das steigert neben der 

Reichweite auch den Fahrkomfort, da sich für jede Situation und Vorliebe eine passende 

Einstellung findet. – Highlight des Hyundai: 5 Jahre Garantie ohne Kilometerbegrenzung 

(jedoch „nur“ 8 Jahre Batterie-Garantie oder maximal 200.000 km).  

Das klingt alles gar nicht so schlecht. Wie gut dieses Angebot aber tatsächlich ist, wird sich 

nach der Markteinführung des Opel Ampera-e im Frühjahr 2017 zeigen. Man darf gespannt 

sein!  

Übrigens: Auf der LA Motorshow im November 2016 hat Hyundai einen IONIQ vorgestellt, der 

für autonomes Fahren vorbereitet ist. Das aus 3 Komponenten bestehende Lidar-Lasersystem 

sitzt verborgen hinter dem vorderen Stoßfänger und überwacht den Nahbereich vor und 

seitlich vom Fahrzeug. Ein Radarsystem hinter dem Markenlogo in der Front scannt den Nah- 

und Fernbereich vor dem Fahrzeug. Drei Frontkameras oben hinter der Windschutzscheibe 

sichten sich annähernde Fußgänger, lesen Verkehrszeichen und nehmen Fahrbahn-

markierungen wahr. Weitere Radarsensoren überwachen den Toten Winkel und den Bereich 

hinter dem Fahrzeug. Alle Überwachungssysteme wurden mit den bereits an Bord 

befindlichen Assistenzsystemen vernetzt. Seine Fähigkeiten soll der Hyundai-Prototyp dann im 

Rahmen der CES 2017 im Januar in Las Vegas vorführen. 

 

Aufgrund der Tatsache, dass es noch kein wirklichen, jahrzehntelangen Feldversuche mit 

ausreichend vielen (unterschiedlichen) E-Fahrzeugen und gefahrenen Kilometern gibt, legt 

die Vermutung nahe, dass wir uns in Punkto Elektro-Mobilität wohl erst am Beginn der 

technischen Entwicklung befinden. Es ist davon auszugehen, dass schon bald „neuer 

Schwung“ in die ganze Sache kommen wird. Nämlich spätestens dann, wenn die E-Mobilität 

zur „Pflicht“ wird. So erwägt bspw. Norwegen als erstes Land der Welt, ab dem Jahr 2025 den 

Verkauf von Fahrzeuge mit Verbrennungsmotor zu verbieten. – Nun, die Entwickler und Tüftler 

schlafen freilich auch jetzt nicht. Das kann man an der oben erwähnten neuen Batterie-

Technologie von Fisker sehen (…). Und dies wird auch durch neue Konzepte anlässlich der 

Leitmesse für Elektro- und Hybrid-Mobilität – der eCar Tec – in München im Herbst 2016 

untermauer. So stellt bspw. der deutsche Automobil-Zulieferer Schaeffler*) als sein neuestes E-

Auto-Konzept einen VW Golf mit Elektro-Antrieb und neuartigem Zweigang-Getriebe (einem 

Lastschaltgetriebe) vor. Das ist insofern eine Neuerung, weil momentan alle E-Autos über nur 

einen Vorwärts-Gang verfügen. Der Vorteil des zweiten Gangs soll in einem Verbrauchsvorteil 

von immerhin 6% liegen. Im August 2017 stellte zuerst ZF (der Getriebespezialist Zahnradfabrik 
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Friedrichshafen) und anschließend der Autozulieferer Bosch eine „E-Achse“ als Antriebseinheit 

vor, in der E-Motor, Leistungselektronik und Getriebe in die Achse integriert sind. Und der 

Reifenhersteller Continental hat zur selben Zeit eine Radfelge mit integrierter, verschleißfreier 

Alu-Bremsscheibe für künftige E-Fahrzeuge präsentiert (wobei bei den E-Autos zukünftiger 

Generationen nicht mehr so viel mit der herkömmlichen Bremse verzögert werden wird, weil 

viel mehr die Rekuperationsbremse zur Energierückgewinnung nutzen werden). Daneben wird 

immer wieder auch der Radnabenmotor diskutiert. Hier sitzt der Motor platzsparend direkt im 

Rad; momentanes Problem stellt jedoch die konzeptbedingte, hohe ungefederte Masse dar, 

die den Fahrkomfort schmälert und an dessen Lösung Zulieferer und Forschungseinrichtung (in 

Deutschland jedenfalls die Fraunhofer-Gesellschaft) arbeiten. Im September 2017 schließlich 

stellte der Automobilzulieferer GKN auf der IAA in Frankfurt seine neue E-Antriebsachse 

eTwisterX vor. Auch hierbei handelt es sich um ein integriertes Antriebssystem. Besonderheit 

gegenüber den beiden oben angeführten E-Achsen: Es ist ein 2-Gang-Getriebe ohne 

Zugkraftunterbrechung integriert. Zudem soll das Antriebsmodul auch die Kraftverteilung per 

Torque Vectoring an einer Achse beherrschen, was im Fahrbetrieb für mehr Stabilität und 

zugleich höhere Fahrsicherheit sorgen kann. Automobilentwickler IAV hat auf dem Aachener 

Motorenkolloquium im Oktober 2017 eine elektrische Antriebseinheit vorgestellt, die aus einer 

E-Maschine, einer integrierten Leistungselektronik und einem Getriebe mit einem bis drei 

Gängen besteht. Dank des modularen Aufbaus kann das Konzept an verschiedene 

Fahrzeugplattformen und Anforderungen angepasst werden. (Quellen: ams online) 

*) Die Schaeffler Gruppe (übrigens ein Familienunternehmen mit 85.000 Mitarbeitern 

weltweit, das aus der Historie heraus in erster Linie für sein erstes Standbein, nämlich Rad-, 

Wälz-, Kugel- und Rollenlager bekannt ist) ist ein global tätiger, integrierter Automobil- und 

Industriezulieferer. Bereits 2010/2011 wurde der Geschäftsbereich „Systemhaus eMobilität“ 

gegründet, in welchem alle Schaeffler-Aktivitäten zum Thema Elektromobilität (E-Motor, 

Getriebe, Ladesäulen etc.) gebündelt werden, um den Markt auf der Gesamtsystem-

ebene in der Breite zu erschließen. Falls Sie schon einmal Formel E geschaut haben, dann 

ist Ihnen vielleicht das Team ABT Schaeffler Audi Sport aufgefallen. (Aber auch in der DTM 

war mehr sehr erfolgreich: 2011 wurde Martin Tomczyk im Schaeffler-Audi DTM-Champion.) 

Neben Automotiv-Teilen etabliert Schaeffler mit dem Technologiepartner IBM eine digitale 

Plattform, um neue Lösungen für den mobilen Datenaustausch, Big-Data-Analysen und die 

Maschine-Maschine-Kommunikation (M2M) zu realisieren. So wie bei Bosch hat man schon 

vor Jahren den klassischen Automotive-Bereich um weitere Standbeine ergänzt. 
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*) Der koreanische Elektronikspezialist Samsung will 2021 eine neue Generation von 

Elektroauto-Batteriezellen auf den Markt bringen, die besonders schnell geladen werden 

können. In nur 20 Minuten soll Energie für eine Reichweite von 500 km gebunkert werden 

können. Das entspricht in etwa 80 % der Ladekapazität eines typischen Akkupacks für 

moderne Elektroautos. Auf der Detroit Motor Show zeigte Samsung auch neue 

Batteriemodule, die besonders leistungsfähig sein sollen. Während konventionelle E-Auto-

Batterie aus Modulen mit 12 Zellen mit einer Kapazität von 2-3 kWh bestehen, sollen die 

neuen Samsung-Module aus über 24 Zellen bestehen und eine Kapazität von 6-8 kWh 

besitzen. Zwar sei das Samsung-Modul etwas größer, dafür aber leichter, bestehe aus 

weniger Teilen und sei sicherer. Samsung spricht von einem Gewichtsvorteil von 10 %. 

(Quelle: ams online vom 11.1.2017) 

*) Die Swatch-Tochter Belenos kündigt Super-Batterien an, die bis zu 30 Prozent mehr Leistung 

als die heutige Technologie versprechen. Erste Prototypen sollen ab März getestet werden. 

Die Batteriezellen für Elektroautos basieren auf dem Schwermetall Vanadium. Neben der 

erhöhten Leistung soll die neue Batteriegeneration auch eine doppelt so hohe 

Ladegeschwindigkeit sowie eine verdoppelte Lebensdauer mitbringen (Anm.: Das ist ja 

mal eine Ansage!). Entwickelt wir die neue Vanadium-Batterie zusammen mit der ETHZ 

(Swiss Federal Institute of Technology in Zürich). Hayek sieht ein gewaltiges Marktpotential. 

Bereits 2020 sollen 10 bis 15 Milliarden (!) Dollar Umsatz mit der neuen Batterietechnologie 

von Belenos erreicht werden. (Quelle: ams online vom 30.1.2017) 

 

Apropos Formel E:  

Mit Ablauf der WEC-Saison 2016 verabschiedet sich Audi nach zahlreichen Erfolgen (darunter 

mehrmaligen Doppelsiegen in Le Mans) vom Langstreckensport. Statt Le Mans und der 

Sportwagen-WM will sich Audi werkseitig in der Formel E engagieren. Vorstands-Chef Rupert 

Stadler begründet die Entscheidung mit der Elektrifizierung zukünftiger Straßenmodelle (!) und 

dem aktuellen Druck auf die Marke (Thema: „Diesel-Gate“). Audi wird sich bei seiner Elektro-

Strategie zunächst auf große exklusive Stromer mit hohen Reichweiten konzentrieren und erst 

dann auch kleinere Elektroautos in größeren Stückzahlen anbieten. Nach Informationen von 

auto motor und sport plant Audi nach dem für 2018 angekündigten große SUV C-BEV mit fast 

600 km theoretischer Reichweite ein Jahr später bereits einen großen, sportlichen Crossover. 

Das Elektroauto mit dem Arbeitstitel ESS soll gegen Teslas Model S antreten. Das Auto im Stil 

eines A7 wird ebenfalls auf eine theoretische Reichweite von 600 km kommen. Erst dann plant 
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Audi auch zwei kleinere Autos mit Elektroantrieb (…). Deren Karosserieform ist noch nicht 

entschieden, aber eines soll in der Kompaktklasse antreten, für das andere denken die 

Entwickler über ein „Raumkonzept“ nach. Es werde aber definitiv kein Van, sondern eher ein 

SUV. (Wen wundert’s?) Parallel dazu will Stadler, so wie es auch BMW-Chef Krüger plant, die 

vorhandenen Baureihen stärker elektrifizieren als bisher. 

 

Electric GT-Serie:  

Nach dem Formel-Sport soll nun auch der GT-Sport elektrisch werden. Die im März 2016 

gegründete „Electric GT“-Serie steht bereits in den Startlöchern. Für das Jahr 2017 wurden 7 

Rennveranstaltungen in Europa angekündigt. Dabei sollen jeweils 2 Rennen an einem 

Wochenende stattfinden. Gefahren wird über eine Distanz von 60 Kilometern. Um den 

umweltfreundlichen Charakter der Rennserie zu betonen, werden die Autos zwischen den 

Sessions mit Strom aus erneuerbaren Energiequellen „betankt“ (…). Die neue Rennserie startet 

mit 20 Fahrzeugen vom Typ Tesla Model S GT (das ist ein dem GT-Reglement angepasster 

P85+ mit serienmäßiger „Motorisierung“: 416 PS und 600 Nm). 

 

Übrigens: Nachdem nun weltweit (nicht in Deutschland) genauer auf die Emissionen nicht nur 

von Diesel-, sondern auch von Benzin-Motoren geschaut wird, gerät der Benziner verstärkt 

unter Druck. Vor allem Direkteinspritzung beschert dem Benzinmotor bis dato unbekannt hohe 

Rußpartikel-Emissionen (bei manchen Motoren bis zum Vierfachen der erlaubten Grenzwerte). 

Jedenfalls hat Mercedes-Benz angekündigt, alle neuen Benzin-Motoren künftig mit 

Partikelfilter auszurüsten. Auch der PSA-Konzern (Peugeot und Citroen) planen den Serien-

einsatz von Rußpartikelfiltern (angeblich noch 2016; das kann man ruhig glauben, waren es 

doch die Franzosen, die die ersten Diesel-Rußpartikelfilter in ihre Peugeot- und Citroen-Modell 

serienmäßig verbaut haben). 

 

Und: MAN bereitet im oberösterreichischen Steyr die Fertigung für Elektro-Lkws vor. Prototypen 

von Zugfahrzeugen mit Batteriebetrieb werden auf die Straße geschickt. In den MAN-Labors 

in Steyr wird getestet und auf einem virtuellen Band die Montage entwickelt. (Quelle: OÖN 

online vom 15.2.2017) 
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Auch Mercedes-Benz steigt bei den Trucks in die Elektromobilität ein. Dank der optimierten 

Batterietechnik wird der Antrieb langfristig auch für die Lkw wirtschaftlich. Premiere feierte der 

Urban eTruck auf der IAA Nutzfahrzeuge 2016. 2017 geht er in den Testbetrieb. (Quelle: ams 

online vom 17.2.2017) 
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Batterien für Elektroautos: Miete oder Kauf 

Die wichtigsten Eckdaten bei Elektroautos sind natürlich Reichweite und Preis. Speziell bei 

letzterem gilt es zu differenzieren, denn einige Hersteller bieten ihre Elektroautos mit einer 

aufpreispflichtigen Batteriemiete an. Zum Teil hat der Kunde wie bei Nissan die Wahl zwischen 

Kauf und Miete der Batterie. Bei Renault beispielsweise gibt es diese Option nicht, hier muss 

der Käufer zusätzlich zum Fahrzeugkauf eine – von der Kilometerleistung und von der 

Vertragslaufzeit abhängige – monatliche Rate für die Batterie bezahlen. 

Eine solche Batteriemiete hat Vor- wie Nachteile. Größter Vorteil ist die garantierte Leistung 

des Stromspeichers. Geht die Performance des Akkus in den Keller, bekommt der Kunde 

kostenfrei einen neuen installiert. Bei Preisen von mehreren tausend Euro für einen solchen 

Akku eine beruhigende Aussicht (ich als potenzieller E-Gebrauchtwagenkäufer würde das 

jedenfalls begrüßen). Andererseits ist beim Verkauf des Fahrzeuges die Überschreibung des 

Batterie-Mietvertrages auf den Nachbesitzer eine derzeit (Stand Herbst 2016) noch sehr 

umständliche (weil ungeübte) Prozedur.  

„Moderner“ erscheint jedenfalls die Mietvariante. 
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Ladestationen für E-Fahrzeuge 

Ein Freund von mir hat sich kürzlich ein E-Auto – ein Tesla Model S – zugelegt bzw. hat er dieses 

in seiner Funktion als Geschäftsführer eines sehr erfolgreichen Unternehmens zur Verfügung 

gestellt bekommen. (Auch nach ein paar Monaten als Fahrer dieses Autos ist immer noch ein 

fasziniertes und begeistertes Blitzen in seinen Augen zu sehen, sobald man auf den Tesla zu 

sprechen kommt, denn dieser bereite ihm nach eigenen Aussagen jeden Tag eine große 

Freude.) 

Nachdem wir die – wie immer hocherfreulichen Quartalszahlen – durchbesprochen hatten, 

hat er mir im Gespräch über das neue Fahrzeug erklärt, dass sich nunmehr ein paar seiner 

Verhaltensweisen geändert haben. Er plant Fahrten über längere Strecken genauer, wobei 

ihm hierbei das Tesla-Navi-Systems äußerst hilfreiche Dienste leistet, v.a. was das Auffinden 

von Tesla-Superchargern entlang der geplanten Route und notwendige Aufladezeiten (ca. 

30 min. 80% Akku bzw. ca. 300 km) betrifft (dazu Tesla: Supercharger sind Ladestationen, die 

das Model S und das Model X innerhalb von Minuten statt Stunden kostenlos*) aufladen. Die 

Stationen wurden strategisch so platziert, dass sie Stopps auf Langstreckenreisen minimieren. 

Sie befinden sich in der Regel an Autobahnraststätten mit Restaurants, in Ladezentren oder 

an anderen WLAN-Hotspots. Die Tesla-App auf Ihrem Smartphone benachrichtigt Sie, sobald 

Ihr Fahrzeug geladen ist. Anmerkung: In Deutschland gibt es per November 2016 nur 58 

Supercharger). Besonders gerne nutzt er eine der angenehm vielen Ladestationen in der 

Stadt Wels, wo er sein Fahrzeug ebenfalls kostenlos (!) aufladen kann. In anderen Städten sind 

freilich Ladestationen ohnehin eine fixe Anlaufstation für ihn geworden. Die Zeit während des 

(Schnell-)Aufladens vertreibt er sich entweder bei Kaffee und Kuchen oder mit Flanieren in 

der Stadt (und dem Gewinnen von oftmals ganz neuen Einblicken und Eindrücken) oder mit 

Gesprächen mit Menschen, die ebenfalls ihre Elektro- oder Hybrid-Fahrzeuge gerade 

aufladen – auf diese Weise lernt er nicht nur Städte besser, sondern neue Menschen erst 

überhaupt kennen. Künftig will er die installierte Ladestation in seiner Firma Geschäfts-

partnern, die ihm einen Besuch abstatten, zum Aufladen möglicher E-Fahrzeuge zur 

Verfügung stellen. Aber eine seiner Aussagen hat mich besonders aufhorchen lassen: Bei der 

Auswahl der Geschäfte bzw. Einkaufszentren, bei denen er seine Einkäufe tätigt, spielt es jetzt 

für ihn nun eine entscheidende Rolle, ob diese eine – freilich möglichst kostenlose – 

Ladestation zur Verfügung stellen. Offensichtlich stellt das Vorhandensein einer derartigen 

Ladestation für ihn einen Zusatznutzen dar, der aus der Sicht des Anbieters ein 

Wettbewerbsvorteil ist.  
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Bieten auch Sie Ihren Kunden Ladestationen zum kostenlosen Aufladen ihrer e-Fahrzeuge an? 

Warum nicht? 

*) Laut Insider-Informationen vom November 2016 soll das unbeschränkt kostenlose Aufladen 

der Tesla-Akkus via Supercharger für alle Neukunden mit Erstzulassung ab dem 1. April 2017 

auf 400 kWh pro Jahr beschränkt werden. (Quelle: Auto Zeitung online vom 8.11.2016) 

Wussten Sie, dass man bei vielen deutschen Ladestationen Elektro-Fahrzeuge aus Fernost oft 

gar nicht aufladen kann, weil die Stecker der deutschen Ladestationen nicht zum asiatischen 

Fahrzeug passen. Eine in der Tat sehr bedenkliche Strategie der deutschen Automobil-

Industrie (…), um den Fahrzeughaltern das Fahren mit nichteuropäischen Konkurrenz-

produkten zu vermiesen. – Sehr schade, dass sich die Weltkonzerne im Sinne der Kunden nicht 

auf einheitliche Standards einigen können und die Autofahrer den „Schaden“ haben. Das 

gehört aber wirklich dringend geändert! 

Der Österreichische Automobil-, Motorrad- und Touring Club (ÖAMTC) bezeichnet in seinem 

Mobilitätsmagazin auto touring (jun/16) das Aufladen von Elektro-Autos als „eine eigene 

Wissenschaft“. Die Kombination aus Art der Ladesäule (z.B. welche Ladesäule brauche ich für 

das Schnellladen meines Fahrzeuges), freier Ladesäule (es gibt offensichtlich zu wenige) und 

entsprechender Zugangskarte des Stromanbieters machen die Sache heute noch zu 

kompliziert. 

Neueste Entwicklung zum Thema: Die Verbindungstechnik-Spezialisten der deutschen Huber + 

Suhner AG haben ein gekühltes Ladekabel für Elektroautos entwickelt, das die Ladezeiten 

drastisch reduzieren soll. Das gekühlte Ladekabel mit ebenfalls gekühltem Stecker soll es 

möglich machen, Elektro-Fahrzeuge in extrem kurzer Zeit vollständig aufzuladen. Durch den 

erhöhten Leistungsdurchsatz sollen die Ladezeiten auf unter 20 Minuten (bei 80% Ladung) 

sinken können – sogar bei Batterien mit sehr hohen Kapazitäten. Heutige Schnellladestationen 

arbeiten mit einer Leistung von 50 Kilowatt und Ladeströmen von 120 Ampere, was bei der 

neuen Generation von Elektro-Fahrzeugen zu Ladezeiten von bis zu einer Stunde führt. Mit 

dem neuen gekühlten Kabelsystem sollen Ladeströme von 500 Ampere und mehr möglich 

sein. Noch in der Entwicklung befinden sich allerdings die passenden High-Power-Charging-

Stations, denn diese gibt es noch nicht. (Quelle: ams online vom 6.9.2016) 
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Ergänzende Information zu Tesla:  

Das Model S wird in der weltmodernsten Autofabrik in Kalifornien gebaut, das und die 

Visionen von Elon Musk sind sehr beeindruckend. Der Fahrzeug-Verkauf im Tesla-Store im 

oberösterreichischen Traun ist leider durch Überheblichkeit von Seiten Tesla bzw. den 

Autoverkäufern geprägt (von Dienstleistung ist hier überhaupt nichts zu spüren – man kommt 

sich als Bittsteller vor). Und nun der allergrößte Wehrmutstropfen in Sachen Tesla: Falls Sie sich 

trotzdem – also trotz der unfähigen Verkäufer – in Oberösterreich einen Tesla gekauft haben, 

dann ist nicht etwa der Tesla-Vertriebspartner in Traun Ihr Ansprechpartner bei etwaigen 

Problemen mit Ihrem Auto, obwohl es neben dem Store angeblich auch ein Service Center 

geben soll (wobei die Herrschaften in Traun keine Ahnung haben, was Service bedeutet). 

Mein oben erwähnter Freund hatte das Pech eines Wildunfalls. Von „seinem“ Tesla-Verkäufer 

wurde er „rüpelhaft“ in eine „Partnerwerkstatt“ umgelenkt, wobei es sich um eine Art 

Hinterhofgarage handelt. Die Lieferung der Ersatzteile dauerte mehrere Wochen. Dass der 

meinem Freund zur Verfügung gestellte Ersatzwagen freilich kein Tesla, sondern 

„Substandard“ war, sei hier am Rande erwähnt (normaler Weise sollte es ja wohl so sein, dass 

als Leihwagen ein besseres Modell der Marke verborgt wird, als es der eigene Wagen ist, um 

den Kunden jedenfalls bei der Stange zu halten und in ihm womöglich den Wunsch des 

„automobilen Aufstiegs“ zu wecken). So viel Freude mein Freund mit dem Tesla auch hat, so 

groß war also sein Ärger (er bezeichnete Tesla in Traun in seiner Rage sogar als 

„Arschlochfirma“, was mich laut hat auflachen lassen, weil ich diesen Terminus bisher nur von 

einem jugendlichen, gut zwanzig Jahr jüngeren Kollegen und Freund gehört hatte und der 

„Tesla-Freund“ aber Anfang fünfzig ist, so alt wie ich selbst). – So funktioniert kein After-Sales-

Management*), damit vergrault man sich Kunden! Hier hat Tesla wirklich noch sehr, sehr viel 

zu lernen. (Das erinnert mich etwas an die Anfänge der Marktbearbeitung durch die 

japanischen Autohersteller in Österreich Anfang der 1970er-Jahre.) Spätestens sobald die 

anderen Hersteller vergleichbare Fahrzeuge anbieten können, muss Tesla diese Lernphase 

positiv angeschlossen haben, ansonsten sie Gefahr laufen, Bestandskunden zu verlieren. 

*) Der Begriff After-Sales-Management (Verkaufsfolge-Management) bezeichnet sämtliche 

Maßnahmen des Marketings, die von Produzenten und Dienstleistern (einschließlich 

Handelsunternehmen) ergriffen werden, um nach einem erfolgreichen Geschäftsabschluss 

bzw. Verkauf den Kunden an das eigene Produkt, die eigene Dienstleistung, die eigene(n) 

Marke(n) oder das eigene Geschäft zu binden.  

Das After-Sales-Management will die Kunden nachträglich in ihrer Kaufentscheidung 

bestätigen, sie zu Wiederholungs- und Zusatzkäufen anregen, die Kundenzufriedenheit 
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erhöhen und die langfristige Kundenbindung sichern.  

Da After-Sales-Services häufig eine höhere Marge als das Neugeschäft erzielen, kann ein 

professionelles After-Sales-Management nachhaltig zur Steigerung des Kundenwertes und 

der Profitabilität des Unternehmens beitragen. (Das ist jedenfalls für Auto-Geschäfte mit 

angeschlossener Werkstatt ein Riesenthema.)  

Das After-Sales-Management gilt als Teilbereich des Customer-Relationship-Managements 

(CRM), also der Pflege sämtlicher Kundenbeziehungen. Weiterhin ist das After-Sales-

Management als Teilschritt des Verkaufsprozesses einzuordnen, der idealerweise in eine 

erneute Pre-Sales-Phase mündet! 
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Strom-Tankstellen von Shell 

Der britisch-niederländische Ölkonzern Shell plant für 2017 zahlreiche Tankstellen mit 

Ladestationen für Elektro-Autos aufzurüsten. Das Thema Elektromobilität gefährdet das 

Geschäftsmodell der Mineralölkonzerne. Shell geht in die Offensive und will an seinen 

Tankstellen auch Stromladesäulen installieren. Zunächst wolle das Unternehmen an 

Tankstellen in Großbritannien und den Niederlanden Stromzapfsäulen anbiete. Es könnten 

noch weitere Länder folgen. John Abbott, zuständiger Manger für Raffinerie und Vertrieb, 

rechnet mit der größten Nachfrage nach E-Ladestationen in städtischen Gegenden.  

Abbott geht zwar davon aus, dass der Übergang von Verbrennungsmotoren zu Elektro-

Antrieben Jahrzehnte in Anspruch nehmen wird, sieht aber offenbar einen wachsenden 

Bedarf an Ladestationen.  

Der Shell-Manager hofft zudem auf ein kleines Zusatzgeschäft in den Shops und im 

Gastronomiebereich von Tankstellen: Bisher dauern Ladevorgänge bei E-Mobilen nämlich 

noch deutlich länger als herkömmliches Tanken. (Quelle: ams vom 30.1.2017) 
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Alternativen zum zeitraubenden Aufladen von E-Fahrzeugen 

Grundsätzlich ist es „denkenswert“, dass leere Akkus nicht „ewig“ bei Ladestationen 

aufgeladen werden müssen, sondern gleich die ganzen, leeren Akkupacks durch 

vollgeladene ersetzt werden. 

Einige Voraussetzungen müssten jedoch für das Funktionieren von Batteriewechselstationen 

gegeben sein: Standardisierte Akkus in Bezug auf Form, Verarbeitung, Platzierung und 

Lebensdauer, leicht zugängliche Akkupacks sowie Langlebigkeit der Batterietechnologie. 

Da sich das Ladeverhalten des Nutzers auch auf die Batterielebensdauer auswirkt (z.B. 

verkürzen derzeit häufige Schnellladungen via 400-Volt-Steckdosen noch die Lebensdauer) 

und die Investitionskosten einer Batteriewechselstation sehr hoch sind (Studien sprechen von 

ca. 350.000 Euro) gibt es noch keine entsprechenden Geschäftsmodelle. Auch die oben 

angesprochenen, notwendigen Standards scheinen sich aktuell nicht zu etablieren. Und 

schließlich gibt es auch betreffend die Batterietechnologie noch keine garantiert 

Nachhaltigkeit. Zudem wäre es dann mehr als nur sinnvoll, die Akkus nicht mit dem Fahrzeug 

mitzukaufen, sondern diese nur zu mieten und das womöglich nicht vom Autohersteller, 

sondern eben von der Batteriewechselstation – und ob das die Automobilherstellen so wollen. 

(Quellen: EnergieAG und ÖAMTC) 

Das Ganze ist daher aus heutiger Sicht jedenfalls Zukunftsmusik und steht der Einsicht der 

deutschen Automobilhersteller, nämlich dass künftig die Batterien und nicht der E-Motor das 

Unterscheidungsmerkmal der verschiedenen Hersteller sein werden (s.o.), entgegen. 

Aber womöglich sollte man noch viel „extremer“ denken.   

Vor ein paar Jahren gab es für das Aufladen von Mobiltelefonen den Ansatz des kabellosen 

Ladens via Induktion (der mittlerweile nicht mehr existente Smartphone-Herstelle Palm hatte 

dies so um das Jahr 2010 zu etablieren versucht). Nunmehr erlaubt bspw. der SKODA Superb 

der neuesten Generation (2016) in einem Fach in der Mittelkonsole das Laden des 

Smartphone-Akkus kabellos per Induktion.  

Vielleicht macht ja für unsere E-Autos eine Induktionsladestation in der Garage Sinn? Wenige 

Wochen, nachdem ich diesen Gedanken gehegt hatte, konnte ich auf der Homepage von 

Daimler zum Thema induktives (= kabelfreies) Laden (Wireless Charging) das Folgende lesen: 

„Dabei wird die Energie berührungslos über ein zeitveränderliches Magnetfeld übertragen. 

Herzstück der Technologie sind zwei Spulen. Eine befindet sich auf dem Parkplatz oder in der 

Garage, eine zweite am Unterboden des Autos.“ 
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Ein neues Foto dazu gibt es anlässlich der Präsentation des E- Konzeptfahrzeuges Generation 

EQ auf dem Pariser Salon im Herbst 2016.)  

Durch den Einsatz der Induktions-Technologie würde das fummelige Hantieren mit den 

Ladkabeln wegfallen, wobei hier der richtige (i.S.v. passende Stecker) das größte Problem 

darstellt (hier gibt es ja leider noch immer keinen international gültigen Standard).  

Oder wäre es gar möglich, in der Stadt – in Staubereichen oder zumindest vor den Ampeln – 

solche Induktionsladestationen in die Straßen einzubauen. 

Meiner Meinung nach ist es nur noch eine Frage der Zeit, bis alle Busse und Taxis in unseren 

Großstädten ausschließlich rein elektrisch unterwegs sein dürfen. Für Taxis wird es dann wohl 

die Möglichkeit geben, am Taxistand die Batterien via Induktion aufzuladen. Ob die 

Stehzeiten der Busse in den Haltestellen zum Aufladen ausreichen, wird sich zeigen. Oder der 

O-Bus erlebt eine Renaissance (was mir im digitalen Zeitalter etwas „veraltet“ erscheint, da 

gibt es bestimmt smartere Lösungen). 

Das ließe sich freilich alles noch steigern:  

Weitere Phantasien (Brainstorming!) betreffen das Fahren mit E-Autos auf Autobahnen. Beim 

Schnellfahren haben E-Autos das Problem, dass die Kapazität der Batterie schnell in die Knie 

geht. (So gibt es seit bereits ein paar Jahren als Elektro-Pendant zur Formel 1 die Formel E, mit 

„echten“ Rennboliden (und vielen Ex-Formel 1-Fahrern). Aufgrund der hohen Geschwindig-

keiten und dauernden Beschleunigungsorgien ist es notwendig, dass die Piloten während des 

Rennens das Fahrzeug wechseln, weil die Batterien nicht die Kapazität haben, um die volle 

Renndistanz zu bewältigen.) Daher „schleichen“ viele E-Automobile über die Autobahnen, 

anstatt diese Verkehrswege für ein zügiges Vorankommen zu nutzen (eine wenig spannende 

Vorstellung, das auch so zu tun zu müssen).  

Eine (un)denkare Lösung könnte es sein, dass es auf unseren Autobahnen eine eigene Spur 

für E-Fahrzeuge gibt, in die „Induktionsschleifen“ eingebaut sind, sodass die E-Autos, während 

der „vollen“ Fahrt aufgeladen werden oder zumindest nicht auf ihre Batterien angewiesen 

sind (Carrera mit seinen Autorennbahnen und damit größter „E-Auto-Hersteller“ Europas (so 

meinte jedenfalls Christian Ehring, der Moderator der TV-Sendung Extra 3) lässt grüßen). Für 

das Fahren auf diesen E-Spuren würde sich freilich das Fahren im autonomen Modus 

aufdrängen – Entspannung pur.  

Oft sind meine Gedanken scheinbar gar nicht so verkehrt: Das israelische Startup ElectRoad 

testet in Tel Aviv die erste Elektro-Straße der Welt. Kupferleitungen im Asphalt sollen Elektro-

autos während der Fahrt induktiv aufladen. In erster Linie ist diese Erfindung für den 

öffentlichen Verkehr gedacht. Busse sollen so schadstofffrei ohne komplizierte Technik oder 
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schwere Batterien durch die Stadt fahren können. Das System soll vor allem Geld sparen. Eine 

Elektrobatterie für einen Bus kann bis zu 300.000 Dollar kosten. Mithilfe des neuen Verfahrens, 

bei dem die schwere Batterie entfällt, wird der Bus zudem leichter und verbraucht weniger 

Energie, was wiederrum die Kosten senkt. Das Startup ElectRoad wurde 2013 in Israel 

gegründet mit dem Ziel Elektro-Mobilität zu revolutionieren und Fahrzeuge unabhängig von 

der Ölindustrie zu machen. Die EU unterstützt das Projekt mit dem Förderprogramm 

„Forschung und Innovation Horizont 2020“. Dem europäischen Programm Horizont 2020 

stehen etwa 79 Milliarden (!) Euro zur Verfügung, um zukunftsträchtige innovative Projekte wie 

das von ElectRoad zu fördern. (Quelle: ams online vom 24.1.2017)  

Nächste sehr unkonventionelle Idee: Auf den Autobahnen kreuzen auf einer eigenen Spur 

fahrende Batterieladestationen. Damit sind LKWs gemeint, die für E-Autos die Möglichkeit 

bieten, sich daran anzudocken und die Batterien aufzuladen. Hierbei ist durchaus daran zu 

denken, dass mehrere E-Autos gleichzeitig – in einer Linie hintereinander – diese Möglichkeit 

nutzen. Dass dazu in einen speziellen „Autonomes-Fahren-Modus“ geschaltet werden müsste, 

liegt für mich auf der Hand. Und dass die fahrenden Ladestationen möglicherweise über 

Oberleitung mit Strom versorgt werden, scheint mir auch logisch (wir kennen diese 

Oberleitungen ja nicht nur von unseren Zügen und Straßenbahnen, sondern freilich auch von 

O-Bussen, früher einmal als „gleichlose Bahnen“ bezeichnet).  

Im „Zwang“ zum Langsamfahren beim E-Auto sehen viele die große Chance der 

Brennstoffzellen-Fahrzeuge, weil es diesen dort eben nicht gibt: E-Autos für Stadtverkehr und 

Kurzstrecken, Brennstoffzellen-Autos für lange Strecken und vor allem Autobahnen. Beides 

emissionsfrei (zumindest dort, wo sie gerade unterwegs sind). 

Die Idee mit der Oberleitung hatte wieder einmal nicht ich alleine: In Deutschland gibt es 

nämlich eine Teststrecke für Lastkraftwagen mit Oberleitung. Die Idee dahinter: Sobald die 

LKWs auf eine entsprechende Autobahn oder Schnellstraße auffahren, sollen Stromabnehmer 

ausgefahren werden, um dann die Energie aus der Oberleitung abzuzapfen – dies soll bis 

Tempo 80 möglich sein. (Quelle: ARD – NDR-Magazin vom 4.2.2017)  

Derartig elektrifizierte LKWs könnten der positive Gegenentwurf zu den neuen Super-Lastern 

mit einer maximalen Gesamtlänge von 25,25 Metern (!) sein, die seit Anfang 2017 auf 

deutschen Straßen unterwegs sein dürfen. Das mM falsche Signal, denn dadurch wird der 

Straßen-Transport vieler Produkte nochmals günstiger als jener auf der Schiene. 

Welche Ideen oder Phantasien haben Sie zu diesem Thema? 
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Elektro-Visionen: Ein Auto wie ein Smartphone 

Während sich Tesla und die etablierten Autobauer darum wettstreiten, wer denn nun in 

Sachen Elektro-Auto die Nase vorn hat, bringt sich der chinesische Konzern LeEco in Stellung. 

Mit Produkten und Ideen, die die automobile Welt verändern könnten. 

Tesla gegen den Rest der Auto-Welt? Das hätten die etablierten Autobauer aus Europa oder 

den USA vielleicht gerne. Weil es die Sache so schön übersichtlich macht. Auf der einen Seite, 

der visionäre Technologie-Milliardär Elon Musk, der mit ordentlich gemachten Elektro-Autos, 

großer Klappe, viel Charisma und großartigem Marketing die etablierten Autobauer wie eine 

Truppe alter, antriebsloser Industrieversager aussehen lässt. Und auf der anderen Seite die 

Daimlers, GMs, Volkswagens und Fords, die jetzt versuchen, mit jeder Menge Geld, Ingenieurs-

Power und Erfahrung das Thema Elektromobilität für sich zurückzugewinnen. Im Fall von Tesla 

könnte das vielleicht sogar klappen. 

Denn wahrscheinlich ist es für Konzerne mit Multimilliarden-Budgets in der Tat kein Problem, 

das beste Elektro-Auto der Welt zu bauen. Und wahrscheinlich wird auch Elon Musks-

Charisma-Konto spätestens dann an seine Grenzen kommen, wenn er mal ernsthaft mit 

seinen Produkten Geld verdienen muss. Aber: Wir reden dabei halt nach wie vor „nur“ von 

Autos. 

Reden wir von zukunftsfähiger Mobilität, dann reden wir jedoch immer auch von alternativen 

Antrieben. Von Vernetzung. Von künstlicher Intelligenz. Von Komfort. Vom perfekten 

Nutzererlebnis. Von Technologie in allen Dingen. Kurz: Von einem ganzen Ökosystem an 

Produkten, Services und Inhalten, in dessen Mittelpunkt der Kunde bzw. der Nutzer steht. Alle 

aktuellen Spieler auf dem Feld der Mobilität konzentrieren sich aktuell vor allem darauf, einen 

Teil dieses Ökosystems abzudecken. Manche haben die sich daraus ergebenden Problem 

einfach noch nicht erkannt. Andere sind bereits viele Schritte weiter und beschäftigen sich in 

ThinkTanks intensiv damit, wie die mobile Zukunft denn aussehen könnte. Die dabei 

entstehenden Konzepte stoßen aber immer dort an natürliche Grenzen, wo es um Hardware 

geht, die keine Räder hat. Weder Tesla noch ein klassischer Autobauer stellt Smartphones her. 

Oder Fernseher. Und besitzt auch keine Senderechte für Contents aller Art. 

Hier kommt Jia Yueting ins Spiel. In China ist der 43-jährige Multimilliardär so bekannt wie Marc 

Zuckerberg. Ein 4,8 Milliarden Dollar schwerer Superstar der New Economy. Yueting ist 

Mitbegründer und Chef von Le TV, einem Konzern, der nicht nur das Netflix-Chinas ist, sondern 

inzwischen auch Highend-Smartphones, smarte Fernseher, Smart-Bikes und Smart-Watches. So 
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wie die  sich rasant entwickelnden Produktpalette ist auch der Name längst Geschichte. Le 

TV heißt inzwischen LeEco. Und der Name ist Programm. Jia Yeuting will mit LeEco zum 

zentralen Zugangspunkt ins Ökosystem seiner Kunden werden. Egal ob via Smartphone, 

Streaming-Dienst oder E-Bike: Alles kommt von LeEco. Und künftig natürlich auch ein Auto. 

LeSee heißt das Konzept-Fahrzeug, das Yueting im Vorfeld der Auto China 2016 in Peking 

vorgestellt hat. Doch der LeSee ist mehr als ein Auto. Le See steht für Le Super Electric 

Ecosystem. Hier ist es also: Das Ökosystem. Kurz: Der LeSee ist das Elektro-Auto, das perfekt ins 

digitale LeEco-Netz eingebunden ist. Keine Auto, das schon morgen in Serie gebaut werden 

kann. Sondern ein Statement. 

„Wir bauen nicht einfach ein Auto!“, betont Jiang Yueting. „Wir verstehen das Auto als 

intelligentes mobiles Produkt auf vier Rädern, das sich im Grunde nicht von einem 

Smartphone oder Tablet unterscheidet!“ Entscheidend bei der Bewertung des LeSee ist also 

nicht die Frage, ob daraus mal ein taugliches Elektro-Auto werden kann oder nicht. 

Entscheidend ist rein die Tatsache, dass da jemand im technologischen Gesamt-

zusammenhang denkt und handelt. Der LeSee passt perfekt ins digitale Ökosystem, das 

LeEco rund um seine Nutzer aufbaut. Natürlich kann man dort später auch so ein Auto auch 

kaufen. Wer das nicht braucht, mietet sich eben seinen fahrbaren Untersatz und dirigiert 

seinen autonomen Chauffeur per LeEco-Smartphone zum richtigen Ort. Und selbst-

verständlich läuft an Bord auch genau das Video, das gerade eben noch im Wohnzimmer 

über den LeEco-Fernseher bestellt wurde. Jia Yueting vergleicht das künftige Preismodell der 

LeSee-Fahrzeuge mit dem, das er heute für seine Smartphones anbietet: Je mehr Dienste und 

Services der Kunde bucht, desto günstiger wird die Hardware. „Irgendwann werden unsere 

Autos sogar völlig umsonst sein!“, meint Yueting. 

Müssen sich aber etablierte Autobauer ernsthaft Sorgen wegen eines 43-jährigen Chinesen 

machen, für den Autos nur die Verlängerung des Internets sind und der scheinbar besessen 

davon ist, Innovationen unters Volk zu bringen? Wahrscheinlich schon. Weil er eben nicht nur 

gerne lautstark gegen Apple und Google stichelt, sondern im Hintergrund längst an der 

Umsetzung seiner Visionen arbeitet. 

Als Beispiel hierfür ist Faraday Future zu nennen. Ein Ende 2014 gegründetes E-Auto-Startup, 

das unter anderem mit dem Geld von Juang Yueting in Nevada (in der Nähe von Las Vegas) 

eine Fabrik im Wert von ca. 1 Milliarde Dollar aus dem Boden stampft. Gebaut werden soll 

dort zum Start ein noch nicht näher definiertes Elektro-SUV. Und perspektivisch natürlich auch 
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der LeSee.  

Wie das US-Magazin Motortrend berichtete, gehören zum Team von Faraday Future u.a. Nick 

Sampson, der von Tesla gekommen ist und dort das Chassis des Model S entwickelt hat, 

Designchef Richard Kim, der das Design von BMW i8 und i3 mitentwickelt hat, und Silva Hiti, 

der bei GM für den Antriebsstrang des Volt verantwortlich war. Hinzu kommen der Interieur-

Designer Pontus Fontaeus, der für Lamborghini, Ferrari und Land Rover gearbeitet hat, Page 

Beermann, Ex-BMW-Exterieur-Designer und Porter Harris ein Batteriespezialist, der von SpaceX 

(einem privaten US-amerikanischen Raumfahrtunternehmen) zum Team gestoßen ist.  

Ein Versuchsträger wurde bereits gebaut und im Jänner 2016 im Rahmen der CES (Consumer 

Electronics Show) in Las Vegas vorgestellt. Dabei handelt es sich um den FFZERO1, einen 

Flitzer mit Le Mans-Rennwagen-Anmutung, mit 4 E-Motoren und zusammen über 1.000 PS. 

(Quelle: ams online vom 29.4.2016) 
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Wie transportiert man Strom über weite Strecken? 

Wenn AKWs und Braunkohlekraftwerke (hoffentlich) bald abgeschaltet werden, so stellt sich 

freilich als erstes die Frage, wie denn der benötigte Strom anders – und dabei geht es ja um 

den sog. Öko-Strom – erzeugt werden kann und soll. Die zweite Frage die sich aufdrängt, ist 

die nach dem Transport des Stroms vom Ort seiner Erzeugung zum Ort seines Verbrauchs (und 

da sind wir u.a. unweigerlich in der Diskussion um viele kW-starke Hochspannungsleitungen 

und -trassen durch – oder „unter“ – unsere Länder).  

Neben Strom aus Wasserkraft und aus Windkraft, wird es in erster Linie um Strom aus 

Sonnenenergie gehen. Die Erzeugung von Solarstrom macht naturgemäß in Ländern Sinn, wo 

sehr häufig die Sonne schein – dabei kann man als Zentraleuropäer bspw. an 

nordafrikanische Staaten oder freilich auch an südeuropäischen EU-Mitgliedsstaaten denken. 

Das Fraunhofer-Institut hat kürzlich ihre sog. Supergrid-Studie präsentiert, bei der es um 

Szenarien und Technologien für die Integration erneuerbarer Energien in Europa und Afrika in 

einer länderübergreifenden Stromversorgung geht. Eine Fazit der Studie lautet: „Erneuerbare 

Energien können in einem ökologisch und ökonomisch sinnvollen Strom-Mix über Länder-

grenzen hinweg Energie bereitstellen. Entscheidend hierfür ist die zuverlässige Erzeugung, 

Speicherung und Verteilung des Stroms.“ Als eine Lösung für den Süd-Nord-Transport von 

Strom über lange Strecken wird ein vermaschtes, überlagertes Hochspannungs-Gleichstrom-

Übertragungs-Stromnetz (HGÜ) angesehen. – Aber: Solch vermaschte HGÜ-Netze existieren 

bislang nicht. Und ich frage mich: Machen solche Stromnetze überhaupt Sinn? 

Ich spiele daher hier kurz ein anderes Szenario durch – am Beispiel des EU-Mitglieds 

Griechenland.  

Das Land ist seit Jahren in aller Munde, v.a. wegen seiner hohen Schulden (wofür es immer 

wieder Lösungen der EU gibt, weil es im hohen (Eigen-)Interesse der EU liegt – allen voran 

Deutschland bzw. deren Banken) und in letzter Zeit aufgrund der leider akuten Flüchtlingskrise 

(wofür echte Lösungen durch die EU scheinbar nicht zu finden sind – wo kein Wille, da kein 

Weg …). Je nachdem, welche Internet-Plattform man abfragt, werden für Griechenland 

mind. 250 Sonnentage (das entspricht rd. 3.000 Sonnenstunden) angegeben. Eine ideale 

Basis für solar-thermische Kraftwerke. Es sollte also kein allzu großes Problem sein, in 

Griechenland grünen Strom in großen Mengen herzustellen. Bleibt also die Frage, wie der 

Strom von Süd- nach Mittel- und Westeuropa transportiert werden kann. Ich biete zwei 

Lösungsvorschläge an (diese sind in einem Brainstorming-Prozess entstanden und mussten 

noch keiner ausführlichen Kritik standhalten):  
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Eine Lösung könnte es sein, den Strom in große Batterien als Energieträger abzuspeichern, 

diese zu verladen und nach Zentraleuropa zu transportieren. Nachteile: (a) Es gibt keine 

„richtige“ Zug- oder Straßenverbindung von Griechenland nach Zentraleuropa (was im 

Grunde eh ein „Wahnsinn“ ist) und (b) derartige Batterien wären halt nicht nur sehr teuer, 

sondern auch extrem schwer – und bestimmt gibt es sie (noch) gar nicht. Eine unsinnige 

Lösungsidee?  

Daher könnte es eine andere und womöglich bessere Lösung sein, nicht Batterien, sondern 

Wasserstoff als Energiespeichermedium zu nutzen: Man könnte mit dem vielen Strom vor Ort in 

Griechenland via (Wasser-)Elektrolyse Wasserstoff erzeugen, den Wasserstoff anschließend in 

entsprechende Spezialtanks füllen und diese Tanks in unsere Länder transportieren. Nachteile: 

(a) Siehe oben (aber das gehört mM ohnehin geändert, um Griechenland die Chance zu 

geben, verstärkt an der Wirtschaft in der EU teilzuhaben und umgekehrt Griechenland 

verstärkt für Europa zu erschließen) und (b) weiß ich jetzt leider nicht gesichert, wie weit die 

Entwicklungen betreffend Elektrolyse, Wasserstofftanks und Brennstoffzelle tatsächlich 

fortgeschritten sind (ich weiß nur, dass viel geforscht wird, immer wieder kleinere Durchbrüche 

gelingen, der große Wurf jedoch bislang nicht geschafft werden konnte). Aber: Hätten wir 

genügend Wasserstoff zur Verfügung, könnten unsere Autos und Heizungen mit Wasserstoff 

und daher mit „Zero Emission“ betrieben werden – denn wir wandeln den Wasserstoff via 

Brennstoffzelle wieder in Strom um, den wir in unseren Fahrzeugen und Häusern verbrauchen. 

Erfreulicher „Nebeneffekt“ dieser Wasserstoff-Lösung wären immense Investitionen in 

Infrastruktur (Elektrolyse-Anlagen, Schienen- und Straßennetze), deren Aufbau und Betrieb zu 

mehr Arbeit und damit auch zu mehr Steueraufkommen führen würden. – Zur Abhandlung 

bzw. Initiierung solch umwälzender Themen sind somit nicht nur die einzelnen Länder, sondern 

jedenfalls die Europäische Union aufgerufen. 

Dass sich als „Wasserstoff-Produzenten“ neben Griechenland ebenso Spanien und auch viele 

afrikanische Staaten (z.B. allen voran die nordafrikanischen Altas- bzw. Maghreb-Staaten)*) 

etablieren könnten, was zu einer positiven wirtschaftlichen Entwicklung in diesen Ländern und 

in der Folge zu einem Unterbleiben der Auswanderungsbestrebungen deren Einwohner 

führen könnte, wäre neben der Umweltverträglichkeit ein weiterer großer Vorteil. 

*) Marokko eröffnete Anfang 2016 einen riesigen Solarpark in Sahara-Nähe. Die Anlage mit 

dem Namen Noor 1 hat nach Angaben der marokkanischen Agentur für Solarenergie eine 

Kapazität von 160 Megawatt (MW; 1 MW entspricht 1 Mio. Watt bzw. 1.000 kW) und soll 

Strom für 350.000 Menschen erzeugen. Sie soll es dem Land laut Energieministerium zudem 
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ermöglichen, seine Kohlendioxidemissionen um 240.000 Tonnen pro Jahr zu senken. In den 

kommenden Jahren sollen in der Nähe der Stadt Ouarzazate am Rande der Sahara noch 

die Kraftwerke Noor 2 und 3 fertiggestellt werden. Auch für Noor 4 laufen bereits die 

Ausschreibungen. Nach der Fertigstellung soll die komplette Anlage eine Fläche von 

30 km² bedecken, eine Leistung von 580 MW liefern und so Strom für 1,3 Mio. Menschen 

erzeugen. Bis 2020 will Marokko 42% seines Energiebedarfs aus diesen Quellen decken. 

"Noor" ist übrigens das arabische Wort für Licht. (Quelle: Spiegel Online vom 5.2.2016)  

Das scheint eine Energiewende wie ein Märchen aus Tausendundeiner Nacht. Da passt es 

auch ganz genau, dass der Welt-Klimagipfel 2016 in Marrakesch stattfand. 

Sie haben es erraten, das mit dem Wasserstoff ist eindeutig mein Lieblings-Szenario ;-) 

Nun geht es „nur“ noch darum, Wasserstoff tatsächlich energie-effizient herzustellen. Der 

derzeitige Energieverlust bei der Wasserstoff-Herstellung soll bei rd. 50% liegen. Ebenso müssen 

erst auch tatsächlich energie-effizientere Brennstoffzellen für den automobilen Einsatz 

entwickelt werden. Weitere ca. 50% Energieverluste aus dem Rest der Primärenergie (Strom), 

(Wirkungsgradverluste der Brennstoffzelle) die bei der Reaktion (Rückumwandlung) von 

Wasserstoff in Elektrizität entstehen. Damit verbleiben nur noch ca. 25% (!) aus der 

ursprünglichen Menge der Primärenergie Elektrizität. Daraus ergibt sich derzeit (Stand Ende 

2016) leider das Fazit, dass die Energie-Effizienz von Elektro-Autos (wie bspw. dem Tesla 

Model S) etwa 3 mal (!) so hoch ist wie von derzeitigen Brennstoffzellen-Autos (wie bspw. dem 

Honda Clarity Fuel Cell). – Es gibt also noch viel zu tun!  

Diese Infos stammen von:  

http://www.golem.de/news/elektroauto-die-brennstoffzelle-ist-nur-theoretisch-effizient-1512-

117792.html und   

http://www.interpatent.de/vergleich_voll-elektroauto_brennstoffzellen-antrieb.html). 

Jedenfalls kann man auf der Daimler-Homepage lesen: „Die Brennstoffzellentechnologie ist 

integraler Bestandteil der Antriebsstrategie von Daimler.“ (s.u.) – Sollte Daimler nicht völlig auf 

das falsche Pferd setzen, dann muss diese Technologie doch ein großes Potenzial haben 

(oder man hofft seitens Daimler auf Technologie-Führerschaft (die man beim E-Auto 

womöglich als nicht erreichbar einschätzt) oder man scheut sich ganz einfach vor einer 

unpopulären „Stop-Loss-Entscheidung“ und damit dem Eingestehen des Scheiterns einer 

jahrzehntelangen Forschungs- und Entwicklungsarbeit oder man möchte seinen Vertrags-

werkstätten auch künftig Geschäft zukommen lassen, weil ja ein Brennstoffzellen-Auto 

zusätzlich zum E-Auto auch noch eine komplizierte Antriebstechnik zu warten hat …). 
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Wie gesagt: Szenarien und Denkanstöße. – Wie sehen Ihre Meinungen dazu aus? Oder haben 

Sie andere, zukunftsträchtige Ideen? Ich würde gerne in spannende Diskussionen mit Ihnen 

eintreten. Lassen Sie mich doch bitte an Ihren Überlegungen und Ihrem Ideenreichtum 

teilhaben: wolfgang-neubauer@a1.net Ich freue mich auf Ihre Nachricht und Ihren Input! 

Und: Honda und GM bündeln für die Massenproduktion von Brennstoffzellen-Antrieben ihre 

Kräfte. Die Antriebstechnik soll in kommenden Fahrzeugen beider Unternehmen angeboten 

werden. Eine entsprechende Vereinbarung wurde in Detroit bekanntgegeben. In die künftige 

Massenfertigung von Brennstoffzellenantrieben wollen GM und Honda zusammen 85 Millionen 

Dollar investieren. Gebaut werden sollen die Brennstoffzellenantriebe ab dem Jahr 2020 am 

GM-Standort Brownstown in Michigan. Die Brennstoffzellen-Antriebe sollen in Modellen beider 

Marken eingesetzt werden. Was die Patente zum Thema Brennstoffzelle angeht, sehen sich 

GM und Honda auf den Plätzen 1 und 3 bei den Autobauern. (Quelle: ams online vom 

31.1.2017) 

Übrigens: Nicht nur PKWs mit Brennstoffzellen-Technologie werden auf den Markt gebracht. 

Das US-Unternehmen Nikola Motors (wobei Nikola der Vorname von Hrn. Tesla war) hat Ende 

2016 angekündigt, einen LKW namens Nikola One auf den Markt zu bringen. Leistung: 

1.000 PS. Reichweite: bis zu 1.600 km. Der Antrieb erfolgt über sechs radweise Elektromotoren. 

Den Strom für die 320 kWh-Traktionsbatterie erzeugt der Nikola One selbst: Mit einer 

Brennstoffzelle als Energielieferant. (Quelle: ams online vom 5.12.2016) 
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Brennstoffzelle – Die Zukunft beginnt jetzt (oder doch erst nach 2017?) 

Als Zukunftshoffnung bei den Automobil-Antrieben gilt weiterhin die Brennstoffzelle. 

Das Prinzip der Brennstoffzelle ist schon lange bekannt und reicht in die 1830er-Jahre auf 

Christian Friedrich Schönbein sowie Sir William Grove zurück. Die Erfindung war eine Reaktion 

auf die Entwicklung der ersten funktionierenden Batterie durch Alessandro Giuseppe Antonio 

Anastasio Graf von Volta um das Jahr 1800. Die Leistungsfähigkeit der ersten Brennstoffzellen 

war sehr bescheiden und schließlich wurde sie durch die Entwicklung des ersten elektrischen 

Generators im Jahr 1866 durch Werner von Siemens auf der Grundlage des von ihm 

begründeten dynamoelektrischen Prinzips vollständig verdrängt. Elektrische Energie, die 

nunmehr in großem Umfang produziert werden konnte, ermöglichte die Verwendung des 

flexibel einzusetzenden Elektromotors, der gemeinsam mit den Verbrennungsmotoren die 

Dampfmaschine ablöste und die zweite industrielle Revolution einleitete. 

Eine Brennstoffzelle ist im Gegensatz zu einer Batterie kein Energiespeicher, sondern ein 

(Energie-)Wandler. Eine Brennstoffzelle ist eine galvanische Zelle, welche die chemische 

Reaktionsenergie eines kontinuierlich zugeführten Brennstoffes (z.B. Wasserstoff) und eines 

Oxidationsmittels (z.B. Sauerstoff) in elektrische Energie wandelt. Im Sprachgebrauch steht 

Brennstoffzelle meist für die Wasserstoff-Sauerstoff-Brennstoffzelle.  

Die Gewinnung von elektrischer Energie aus chemischen Energieträgern (Kohle, Erdöl, Erdgas) 

erfolgt zumeist durch Verbrennung und Nutzung der entstehenden heißen Gase in einer 

Wärmekraftmaschine (wie Dampfmaschine, Dampfturbine und alle Verbrennungsmotoren) 

mit nachgeschaltetem Generator. So wird erst chemische Energie durch Verbrennung in 

thermische Energie und dann in mechanische Arbeit umgewandelt. Erst aus dieser wird im 

Generator Strom erzeugt. Eine Brennstoffzelle ist jedoch geeignet, die Umformung ohne die 

Umwandlung in Wärme und Kraft zu erreichen und ist dadurch potenziell effizienter. Im 

Unterschied zu einer Verbrennungskraftmaschine (VKM – Verbrennungsmotoren: Otto- und 

Dieselmotoren) wandelt sie chemische Energie direkt in elektrische Energie um und unterliegt 

nicht dem schlechten Wirkungsgrad von VKMs. Auch praktisch ist der mit der Kombination 

von Brennstoffzelle und Elektromotor erzielte Wirkungsgrad höher als der von herkömmlichen 

Verbrennungsmotoren. 

In der Brennstoffzelle wird also mithilfe von Wasserstoff Strom erzeugt, der einen Elektromotor 

antreibt: Wasserstoff  Strom  E-Motor.  

Im Betrieb sind Brennstoffzellenfahrzeuge sehr umweltfreundlich, denn die einzige Emission ist 
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Wasserdampf. Aber: In der gesamten Wirkkette sollte auch der Aufwand zur Herstellung, 

Speicherung und Transport der Energie (des Wasserstoffs) mit betrachtet werden. Und dann 

wird es problematisch.(s.o.) 

Brennstoffzellen werden seit langem als Energiewandler in der Raumfahrt (Apollo, Space 

Shuttle) verwendet. Die amerikanischen Space Shuttles verwendeten Brennstoffzellen für die 

Stromversorgung des Orbiters; das bei den Brennstoffzellen anfallende Wasser konnte im 

Lebenserhaltungssystem verwendet werden. 

Auf dem österreichischen Markt sind nun (Stand September 2016) die ersten Fahrzeuge mit 

dieser Motorisierung auch zu kaufen bzw. zu leasen (z.B. Hyundai ix35 FCEV oder Toyota Mirai, 

der mit einer optisch (meiner Meinung nach sehr) fragwürdigen Andersartigkeit auf sein 

besonderes Antriebskonzept hinweisen will, ein Weg, den Toyota auch schon mit dem Prius 

beschritten hatte). 

Zumindest aus technischer Sicht besonders interessant wird der „Spezial“-Plug-in-Hybrid 

Mercedes GLC F-CELL, der mit einer Gesamtreichweite von ca. 500 km im nächsten Jahr 

(2017) auf den Markt kommen soll. Dieser SUV stellt die einzigartige Kombination einer 

Brennstoffzelle*) neuester Generation, einem Akkumulator (Lithium-Ionen-Batterie) zum 

eigenständigen Fahrbetrieb mit einer Reichweite von bis zu 50 km (reiner E-Betrieb nach NEFZ) 

und einem E-Motor dar. Aber: Bisher gibt es nur 34 Wasserstofftankstellen in Deutschland, in 

Österreich sind es gar nur drei H2-Tankstellen der OMV (je eine in Wien, Innsbruck und Linz-

Asten), in Deutschland sind es auch nur zwanzig (Stand Oktober 2016). Nochmals aber: Dass 

ein Brennstoffzellen-Fahrzeug auch extern aufgeladen werden kann (Plug-in), stellt eine große 

System-Innovation dar. Da die derzeit am Markt angebotenen Brennstoffzellen-Fahrzeuge an 

die EUR 80.000 (!) kosten, darf man auf den Verkaufspreis des Mercedes GLC F-CELL gespannt 

sein. 

Zum Thema Brennstoffzelle kann man auf der Daimler-Homepage lesen: „Die Brennstoffzellen-

technologie ist integraler Bestandteil der Antriebsstrategie von Daimler. Denn die Vorteile 

liegen auf der Hand: hohe Reichweite bei gleichzeitig kurzen Betankungszeiten und zugleich 

breite Einsatzmöglichkeiten von Pkw bis Stadtbussen.“ Die Ingenieure von Mercedes-Benz 

haben zusammen mit den Partnern des weltweiten Daimler-Kompetenz-Netzwerks ein rd. 30% 

kompakteres, neues Brennstoffzellen-System entwickelt, das erstmals in konventionelle 

Motorräume passt. Das Herzstück der Brennstoffzellen-Technologie ist der sog. Brennstoff-

zellen-Stack, der Zellstapel in der Brennstoffzelle. Um eine höhere Spannung (und damit einen 
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höheren Wirkungsgrad) zu erhalten, werden mehrere Brennstoffzellen zu einem Stack in Reihe 

geschaltet. 

*) Eine Brennstoffzelle (Fuel Cell) ist ein besonderes galvanisches Element, in dem aus der 

Reaktion von Wasserstoff und Sauerstoff Strom erzeugt wird (s.o.). Eine Brennstoffzelle 

besteht aus Elektroden, die durch eine Membran oder Elektrolyt (Ionenleiter) voneinander 

getrennt sind. 

Ich bin schon sehr gespannt, welche neuen Entwicklungen und Konzepte rund um die 

Brennstoffzellen-Technologie anlässlich der nächsten f-cell (einem der größten inter-

nationalen, alle zwei Jahre stattfindenden Branchentreffpunkte) in Stuttgart im Herbst 2017 

präsentiert werden.  

Interessant finde ich ja die Umtriebigkeit Stuttgarts, denn auch die Messe Battery&Storage – 

die internationale Fachmesse für Batterie- und Energiespeicher-Technologien – fand 2015 in 

Stuttgart statt. (Liegt das vielleicht an Daimler und Bosch?) 

 

Anmerkung am Rande: Interessant ist ja das Ringen um jeden Kilometer Reichweite zu 

beobachten, das beim Thema Elektro-Auto (und eben in gewissen Maße auch beim 

Brennstoffzellen-Auto) so ein großes ist. 500 km sind dort tatsächlich eine große 

Errungenschaft. Mein Alltagsfahrzeug ist eine 170 PS-Diesel-Limousine, die ich bei nicht 

unflotter Fahrweise zwischen 5,6 und 6,0 Litern Verbrauch auf 100 km bewege und deren 

Reichweite locker bei 1.200 km liegt. Wenn man rd. 40.000 km im Jahr mit dem Auto 

unterwegs sind, macht es für viele womöglich schon einen Unterschied, ob sie 80mal oder 

eben doch nur 30mal an die Tankstelle müssen (aber das kommt auch auf die persönliche 

Einstellung an) . 

Jedenfalls bin ich schon sehr enttäuscht, dass die Messwerte von Diesel-Fahrzeugen derart 

unrealistisch sind. Das war mir ganz und gar nicht bewusst. Freilich war mir klar, dass die 

angegebenen Emissionswerte nicht stimmen würden, weil mein Auto ja auch einen nicht 

unbeträchtlichen Mehrverbrauch gegenüber den Angaben des Herstellers hat. Aber dass die 

Emissionen – allen voran die Stickoxide (NOx) – ein Mehrfaches (!) überschritten werden, ist für 

mich eine Katastrophe. Ich hatte immer gedacht, mit einem Diesel würde ich die Umwelt 

möglichst wenig belasten – genau das Gegenteil ist der Fall. Bleibt mir nur zu hoffen, dass sich 

als nächster Wagen ein Elektro-Auto (mit entsprechender Reichweite – bei trotzdem 

erschwinglichem Kaufpreis) realisieren lassen wird (vielleicht macht uns ja Opel mit seinem 
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neuen Ampera-e  im Frühjahr 2017 vor, wie dies gelingen kann).  

Und ich bin sehr gespannt, wann die steuerliche Minderbelastung (und damit de facto 

Förderung) des Dieseltreibstoffes endlich korrigiert wird. Das wird mich als Diesel-Fahrer zwar 

auch finanziell treffen, aber für mich hat die Umwelt doch Vorrang. Zudem könnten damit 

Mittel für eine echte Förderung zum Umstieg auf Elektro-Autos generiert werden. 

Übrigens: Wissen Sie, wie in Deutschland die gesetzlich vorgeschriebenen Abgasunter-

suchungen (AU) im Zuge der TÜV-Hauptuntersuchung (HU) durchgeführt werden? Ich wusste 

das auch nicht, habe es aber kürzlich im TV gesehen. Das geht ganz einfach. Es gibt einen 

Diagnosestecker, mit dessen Hilfe beim Fahrzeug abgefragt wird, ob bei dessen Abgasen 

alles in Ordnung sei. Das ist die sog. Fehlerspeicherprüfung: Bei Fahrzeugen mit On-Board-

Diagnose-Geräten wird das Abgasverhalten während des Fahrbetriebes permanent 

überwacht, eine Fehlfunktion wird dem Fahrzeugführer angezeigt. Aus dem OBD-Speicher 

werden unter anderem auch die abgasrelevanten Messwerte, auch sporadische Fehler, 

ausgelesen. Bei solchen Fahrzeugen, die ab dem 1. Januar 2006 erstmals zugelassen wurden, 

ist dann keine Abgasprüfung notwendig. Sofern das Fahrzeug also ein Okay rückmeldet, ist für 

den Prüfer alles in Ordnung. Wirklich „gemessen“ werden Abgase also keinesfalls mehr, auch 

nicht vom so „strengen“ TÜV.  

Aber: Die vom Hersteller angegebenen Verbrauchs- und Emissionswerte für Personen-

kraftwagen werden in einem Labor auf dem Rollenprüfstand durchgeführt und folgen dabei 

dem völlig praxisfremden NEFZ-Zyklus. Aufgrund dieser Umstände weichen die tatsächlichen 

Verbrauchs- und Emissionswerte (u.a. Kohlendioxid CO2 und Stickoxide NOx) erheblich von 

den Herstellerangaben ab.  

In einer im November 2016 veröffentlichten Studie des Umweltforscher-Verbunds ICCT 

(International Council on Clean Transportation), bei der Daten von rd. 1 Million Autos aus 

sieben europäischen Ländern eingeflossen sind, wird festgestellt, dass der tatsächliche 

Treibstoffverbrauch und damit der Ausstoß des Klimagases CO2 von PKWs in der Fahrpraxis um 

durchschnittlich 42% höher liegen als vom Hersteller angegeben.   

 

(Als diese Studie im Jahr 2001 (also vor gerade mal 15 Jahren) zum ersten Mal durchgeführt 

worden war, lag die Differenz bei nur 9%. Dazu ICCT: „As previous "From Laboratory to Road" 

reports, published in 2013, 2014, and 2015, showed, there is a gap between real-world and 

official CO2 values that has been increasing over time.“ D.h. die Automobil-Hersteller haben 

viel Energie, Zeit und Geld darin investiert, alle Schlupflöcher beim Test auszunutzen und ihre 

Fahrzeuge fit für den Labortest zu machen, anstatt die Fahrzeuge tatsächlich verbrauchs-
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günstiger und damit umweltfreundlicher zu bauen.)  

Tests des ICCT und der West Virginia University zur Emission von gesundheitsschädlichen 

Stickoxiden bei Dieselautos in den USA hatten dazu geführt, dass die dortigen Behörden auf 

die Manipulationen von VW aufmerksam wurden. (Quelle: welt.de vom 17.11.2016)  

Übrigens: Mitbegründer von ICCT ist Axel Friedrich. Seit 35 Jahren kämpft der deutsche 

Chemiker dafür, dass der Verkehr sauberer wird. Dafür war er als Abteilungsleiter Verkehr, 

Lärm im deutschen Umweltbundesamt tätig. Allerdings wurde 2007 vom damaligen Umwelt-

minister Sigmar Gabriel versetzt (er war wohl für die Autoindustrie und deren Lobbyisten zu 

unbequem). Gott sei Dank hat Friedrichs seine Arbeit fortgesetzt! 

Reale Welt: Lastkraftwagen sind zu groß, um in einem Labor geprüft zu werden. Daher erfolgt 

dort die Verbrauchs- und Abgasmessung stets im echten Fahrbetrieb. Ergebnis: Bei LKWs 

entsprechen die Herstellerangaben der Praxis! (Das sollte uns – respektive den Umwelt-

Verantwortlichen in der EU – doch zu denken geben und sich daraus für die PKW-Hersteller 

die Pflicht ergeben, künftig alle Verbrauchs- und Emissionsmessungen in der Praxis durchzu-

führen. Dazu bedarf es aber jedenfalls einer starken Behörde, die es derzeitig in der EU nicht 

gibt. Ziele und Aufgaben sind bekannt. Solange jedoch die Politik den Lakaien der 

Automobil-Industrie gibt, wird sich nichts Gravierendes und Nachhaltiges ändern. 
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Wasserstoff – Der Stoff der Zukunft (?) 

In einer immer stärker auf erneuerbare Energien gestützten Energiewirtschaft kann Wasserstoff 

künftig eine wichtige Rolle spielen. Die Brennstoffzellen-Technologie kann einen Beitrag zu 

einem CO2-freien Individualverkehr leisten. 

Die Markteinführung von Brennstoffzellen-Fahrzeugen kann jedoch nur gelingen, wenn 

begleitend die erforderliche Wasserstoff-Infrastruktur aufgebaut wird. Diese sollte 

Einrichtungen zur Speicherung sowie zur Distribution (Transport und Betankung) umfassen. 

Der Ausbau des Tankstellennetzes sollte zeitlich passend zum Hochfahren der Fahrzeugflotten 

verlaufen. Mit einer deutlichen Marktdurchdringung von Wasserstoff im Mobilitätssektor ist ab 

dem Jahr 2025 zu rechnen. Dies bedeutet, dass bis zu diesem Zeitpunkt ein leistungsfähiges 

Tankstellennetz verfügbar sein sollte. 

Die Studie "Wasserstoff-Infrastruktur für eine nachhaltige Mobilität – Entwicklungsstand und 

Forschungsbedarf", die vom Fraunhofer Institut für Solare Energiesysteme (ISE) im Jahr 2013 

erstellt wurde, kommt zu folgenden Kernergebnissen: 

 Wasserstoff stellt als Kraftstoff in Brennstoffzellen-Fahrzeugen eine hervorragende 

Ergänzung zu batteriebetriebenen Antrieben dar und ist essenziell, um Treibhausgas-

emissionen im Verkehrssektor zu senken. 

 Die Nutzung von Wasserstoff in der Mobilität erfordert den Aufbau einer leistungsfähigen 

Wasserstoff-Infrastruktur. 

 Zur Senkung des Investitionsrisikos wird in der Demonstrationsphase und in der 

Marktvorbereitungsphase weiterhin ein Engagement der öffentlichen Hand notwendig 

sein. 

 Eine weiterhin enge Zusammenarbeit der bereits existierenden und zukünftigen Akteure 

ist notwendig, um eine Marktreife der Infrastruktur zu erreichen. 

 (Weltweit) Einheitliche Standards werden den Aufbau einer Wasserstoff-Tankstellen-

Infrastruktur erleichtert. 

 Neue Marktkonzepte, neue Betreiber und die Nutzung der Synergien mit erneuerbaren 

Energien könnten eine frühe Kommerzialisierung begünstigen. 

Anmerkung: Die weltweit erste Serienfertigung von Wasserstoff-Tankstellen hat die Linde 

Group bereits im Jahr 2014 gestartet – übrigens an seinem Forschungs- und Entwicklungs-

standort in Wien. 
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In Deutschland sollen bis 2050 rund 80% des Strombedarfs aus Erneuerbaren kommen. Hierzu 

gibt es von der deutschen Bundesregierung u.a. die Förderinitiative „Energiespeicher“. 

Energie lässt sich in Form von Wasserstoff nahezu beliebig lange speichern. Daher wird 

Wasserstoff in Zukunft für die Energieversorgung immer wichtiger, denn durch ihn lassen sich 

große, regenerativ gewonnene Energiemengen auch über längere Zeiträume speichern. – 

Ein großer Vorteil von Wasserstoff liegt also darin, dass er sich lagern und transportieren oder 

z.B. auch ins Erdgas-Netz speichern lässt. Durch die Wasserstoff-Elektrolyse lassen sich gerade 

die erneuerbaren Energien effizienter in die Stromnetze einbinden. Ein momentaner 

Energieüberschuss kann abgefangen, gespeichert und weiterverwendet werden. 

Im Sommer 2015 wurde die weltweit größte Elektrolyse-Anlage im Energiepark in Mainz 

eingeweiht. Kostenpunkt: etwa 17 Millionen Euro. (Dieser Betrag mag für sich alleine 

genommen als sehr hoch erscheinen. Wenn man jedoch bedenkt, dass durch das Hypo-

Alpe-Adria-Debakel mindestens 12 Milliarden Euro versenken worden sind, die durch den 

österreichischen Steuerzahler zu begleichen sind, so sind zweistellige Millionen-Beträge 

ohnehin „lächerlich“. Auch der Mitte 2016 nach 17 Jahren Bauzeit in Betrieb genommene, 

57 km lange Gotthart-Basistunnel hat immerhin rd. 11 Milliarden Euro gekostet (aber der 

macht wenigsten Sinn!). Was will ich damit sagen? Ganz einfach: Geld ist auf jeden Fall 

vorhanden.)  

In diesem Elektrolyse-Pilot-Projekt wollen die Hochschule RheinMain, die Stadtwerke Mainz 

und die Industriepartner Siemens und Linde Group größere Mengen Wasserstoff produzieren. 

Den Großteil des dafür notwendigen Stroms liefern vier Windenergie-Anlagen. Die Elektrolyse-

Anlage kann eine Leistung von bis zu 6 mW (Megawatt) erneuerbar erzeugtem Strom 

aufnehmen und liefert eine Erzeugungsmenge von 1.000 m³ Wasserstoff pro Stunde. Damit 

produziert die Mainzer Anlage Kraftstoff für 2.000 Brennstoffzellen-Pkws oder Energie zur 

Beheizung von etwa 30 Einfamilienhäusern. 

Die Elektrolyse-Halle hat mit 6.000 m² etwa die Größe eines Lebensmittelmarktes. Sie ist das 

Herzstück der Anlage in Mainz-Hechtsheim und verfügt über ein von Siemens eigens 

entwickeltes Wasserstoff-Elektrolysesystem. Die Forscher installierten eine hochdynamische 

Polymerelektrolytmembran-(PEM-)Druckelektrolyse, die sich besonders für hohe Stromdichten 

eignet und innerhalb von Millisekunden auf die großen Sprünge bei der Stromproduktion von 

Wind- und Solaranlagen reagieren kann.  
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Die PEM-Elektrolyse soll bis 2020 für eine breite Anwendung einsatzfähig sein. Dazu sind jedoch 

noch weitere Technologieschritte erforderlich. Optimierungspotenzial sehen die Forscher des 

sog. Projekts EKOLYSER vom Forschungszentrum Jülich bei der noch niedrigen Leistungsdichte, 

der unzulänglichen Stabilität und den hohen Kosten der aktuell eingesetzten Materialien. 

Positive Aussichten also, zumal Siemens die Hochskalierung und den Bau solcher Elektrolyse-

Anlagen vorantreibt. 
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Bosch 

Bosch – mit Hauptsitz in Stuttgart – ist ein Konzern mit den drei Sparten Automobil-, Industrie- 

und Verbrauchsgüterproduktion. Im Automotive-Bereich ist man führender Automobil-

zulieferbetrieb und hat die Zeichen der Zeit erkannt. Nicht ohne Grund. Denn sobald die 

Elektro-Mobilität tatsächlich unsere Fahrzeuge mit Verbrennungsmotoren ersetzen wird, 

verliert das bisherige Kerngeschäft von Bosch im Automotive-Bereich – nämlich 

„herkömmliche“ Antriebssysteme – seine Berechtigung, da sich der überwiegende Großteil 

der von Bosch produzierten Automotive-Teile derzeit auf Fahrzeuge mit Benzin- und 

Dieselmotor beschränkt. Daher setzt Bosch jetzt auf die Entwicklung von Auto-Elektromotoren. 

Grundsätzlich kann der Konzern dabei auf das vorhandene Know-how bei Industrie-

Elektromotoren zurückgreifen, wobei solche Motoren für den Einsatz im Auto freilich optimiert 

werden müssen. Bei Bosch läuft dieses Projekt unter dem Titel „Elektrifizierte Mobilität: Bosch 

bringt neue Energie in den Antrieb“. 

Daneben gibt es noch die Projekte „Vernetzte Mobilität: Bosch vernetzt Systeme innerhalt und 

außerhalb des Fahrzeuges zu intelligenten Mobilitätslösungen und macht so das Autofahren 

smarter“. Und „Automatisierte Mobilität: Bosch bringt den Autopiloten auf die Straße.“  

Zusammen mit Nokia und der Deutschen Telekom entwickelt Bosch lokale (!) Cloud-Lösungen 

für die Automobilindustrie und arbeitet an der ganzheitlichen Integration des Fahrzeugs über 

das Mobilfunknetz (5G – nach der 4. Generation LTE nun also die 5.) bis in die Bosch IoT Cloud. 

Das von den Unternehmen eingesetzte Mobile Edge Computing (MEC) stellt eine mobilfunk-

basierte Technologie dar, die latenzkritische Informationen bereits auf einer lokalen Cloud 

aggregiert, verarbeitet und an die Verkehrsteilnehmer verteilt. Die lokale Cloud befindet sich 

dabei direkt bei einer Mobilfunk-Basisstation am Straßenrand und nicht wie üblich im Internet. 

Lokale Clouds sollen sich bestens für eine schnelle Fahrzeug-zu-Fahrzeug-Kommunikation bei 

Gefahrenwarnungen, kooperativen und koordinativen Fahrmanövern eignen. 

Übrigens: Die App „Charge&Pay für Mercedes-Benz“ zur Nutzung von Ladesäulen für E-Autos 

wurde von Bosch entwickelt. 

Abgesehen von Projekten zum Thema Mobilität macht Bosch schon seit Jahren Schritte in 

andere Richtungen. Ein solcher ist bspw. „Simply.Connected.“: Bosch hat den Anspruch, 

eines der weltweit führenden Unternehmen auf diesem Gebiet „Internet der Dinge“ (IoT) mit 

seinen immensen Möglichkeiten zu werden. Alles wird vernetzt, alles wird einfacher – eben 

Simply.Connected.“ Neben vielen anderen, neuen Lösungen bietet Bosch bspw. auch inub it 
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BPM, eine flexible Software für integriertes Business Process Management. Die Anwendungs-

szenarien von inubit BPM sollen vielfältig sein: Prozess-Automatisierung, Elektronischer 

Datenaustausch (EDI) für die Supply Chain, Systemanbindung/Integration von Drittsystemen in 

die Prozesse, Ausfallsicherheit und hohe Verfügbarkeit u.a. durch Betrieb im Cluster-Verbund 

sowie umfassende Unterstützung des Qualitätsmanagements. Boschs inubit BPM hat zwar 

nichts mit Mobilität i.e.S. zu tun, mit unserer digitalen Zukunft und Industrie 4.0 aber jedenfalls. 
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Teilautonomes Fahren mit dem Ziel: Autonomes Fahren 

Die neueste Generation der E-Klasse von Mercedes-Benz verfügt über eine Vielzahl von 

vernetzten Assistenzsystemen, die ein teilautonomes Fahren ermöglichen sollen. Der deutsche 

Autobauer spricht in diesem Zusammenhang von Mercedes-Benz Intelligent Drive System. 

Gleiches gilt nach dem aktuellsten Software-Update (!) für das Tesla Model S. Die Leistungen 

des „Autopiloten“ sind lt. einem Test der Fachzeitschrift Auto, Motor und Sport (ams Online 

vom 12.5.2016) verblüffend gut – zumindest solange keine „Riesenmotte“ den Autopiloten 

lahm legt. (Auch ich hatte das Vergnügen am Beifahrersitz eines Model S am teilautonomen 

Fahren teilhaben zu dürfen – unglaublich …) Das Model S empfängt übrigens regelmäßig 

Software-Updates über Mobilfunk ("over the air"), um neue Funktionen zu implementieren. 7.1 

lautet die derzeit aktuelle Version. Tesla empfiehlt, das Model S mit dem W-LAN (WiFi) zuhause 

zu verbinden, um das Herunterladen zu beschleunigen. 

Nicht nur die neue E-Klasse kann mit der entsprechenden App auf dem Smartphone dank 

Remote Park-Pilot eingeparkt werden, ohne dass man sich im Fahrzeug befindet, sondern 

auch der neue 7er-BMW soll dies mittels eines speziellen „Schlüssels“ (einer Fernsteuerung mit 

Touchscreen) gelingen. Das BMW dazu nicht auch eine App für das Smartphone anbietet, 

erscheint in der heutigen Zeit beinahe schon als Anachronismus. Tesla jedenfalls löst dies auch 

über das Smartphone. 

Toyota will bis 2020 1,0 Milliarden Dollar in die Entwicklung von künstlicher Intelligenz (KI) und 

Roboter-Technologie für selbstfahrende Autos investieren. (Stand Mai 2016) 

 

Die NVIDIA Corporation – vielen bisher vor allem durch Visualisierungstechnologien für den 

Computer bekannt, z.B. durch den Grafiktreiber GeForce im PC – stellte im Herbst 2016 seinen 

In-Vehicle-Computer Drive PX 2 für selbstfahrende Autos vor, der laut Unternehmen auf Basis 

Künstlicher Intelligenz (KI) funktioniert. Der Computer unterstützt Hersteller autonomer 

Fahrzeuge maßgeblich bei der autonomen Fahr- und Orientierungsfähigkeit ihrer Produkte. 

Damit können Fahrzeughersteller und Tier 1-Zulieferer die Produktion automatisierter und 

autonomer Fahrzeuge maßgeblich beschleunigen, indem sie ihre Lösungen aus dem 

Entwicklungsstadium unmittelbar in die Produktion überführen – von der Autobahn-Lösung 

AutoCruise über AutoChauffeur (für fest geplante Routen) bis hin zum vollständig autonomen 

Fahrzeug. Laut NVIDIA befassen sich derzeit über 80 Fahrzeughersteller, Tier 1-Zulieferer, Start-

ups und Forschungsinstitute mit der Entwicklung selbstfahrender Autos und nutzen dazu die 
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Drive PX-Plattform. Der In-Vehicle-Computer von NVIDIA kommt erstmals bei der Firma Baidu 

(das ist der chinesische Google-Konkurrent) und seinem Cloud-to-Car-System zum Einsatz. 

Ebenfalls im Herbst 2016 hat NVIDIA eine Zusammenarbeit mit dem niederländische Karten- 

und Navigationssystemhersteller TomTom verkündet. Beide Unternehmen wollen gemeinsam 

an einem Cloud-to-Car Mapping-System für autonomes Fahren auf Basis künstlicher 

Intelligenz (KI) arbeiten. 

 

Dass bei aller bereits heute möglichen Autonomie beim Autofahren der Mensch jedoch 

immer noch der wichtigste Part ist, zeigt ein am 7. Mai 2016 passierter tödlicher Unfall mit 

einem Tesla Model S in den USA: Der beim Verkehrsunfall getötete Tesla-Fahrer war mit 

„Autopilot“ unterwegs und soll während der Fahrt einen Film auf einem portablen DVD-Spieler 

geschaut haben. (Quelle: derStandrd.at vom 2. Juli 2016)  

Am 1. Juli gab es erneut einen Unfall mit einem Tesla, dieses Mal mit dem brandneuen 

Model X. Während der Fahrer angab, im Autopilot-Modus unterwegs gewesen zu sein, 

widersprach Tesla dieser Behauptung: „Nach unseren Informationen haben wir keinen Grund 

zu glauben, dass der Autopilot etwas mit dem Unfall zu tun hat“, so das kalifornische 

Unternehmen. Tesla habe zwar eine automatische Warnung erhalten, dass die Airbags 

ausgelöst haben, jedoch keine Logfiles über den Fahrzeugzustand in denen erkennbar 

gewesen sei, ob der Auto-Pilot ein- oder ausgeschaltet war. (Quelle: auto motor und sport 

Online vom 8.7.2016)  

Viel Verantwortung also für die Lenker von Fahrzeugen, die mit derartigen Autopilot-Systemen 

ausgestattet sind. Womöglich zu viel für viele Menschen in einem Land, die es gewohnt sind, 

Schusswaffen zu tragen (und womöglich auch zu benutzen).  

Und: Die von Tesla wissen also, welcher Fahrmodus in ihren Fahrzeugen gerade eingeschaltet 

ist. So viel zum Thema „Vernetzung“. „Der gläserne Autofahrer“ ist also schon (Teil-)Wirklichkeit. 

Übrigens: Nicht nur Mercedes-Benz lässt sein Forschungsauto F 015 autonom durch Städte – 

wie z.B. Linz – fahren. Auch Audi testet u.a. mit einem A7 das autonome Fahren – und das 

scheint wirklich gut zu funktionieren. Ich habe am 16. Juli 2016 einen Bericht im deutschen 

Fernsehen gesehen, wo in besagtem A7 eine Autobahnfahrt im Auto-Modus gezeigt wurde, 

bei der das Fahrzeug sogar selbst zum Überholen die Spur gewechselt hat. Audi betont 

jedoch, dass es sich dabei um kein selbstlernendes System handelt, sondern alle 

„Handlungen“ des Fahrzeugen zuvor programmiert wurden und aufgrund von verschiedenen 

Parametern, die das Fahrzeug erkennen kann, dann von der „Steuerungssoftware“ 
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entsprechend ausgelöst werden. Der Moderator der Sendung, der tatenlos hinter dem Steuer 

saß, hat daher von einem „Bot“*) gesprochen. 

*) Unter einem Bot (von englisch robot: Roboter oder Automat) versteht man ein Computer-

programm, das weitgehend automatisch sich wiederholende Aufgaben abarbeitet, ohne 

dabei auf eine Interaktion mit einem menschlichen Benutzer angewiesen zu sein. 

Bekannteste Beispiele für Bots sind die Webcrawler von Internet-Suchmaschinen, die 

selbsttätig Webseiten besuchen, wobei sie den vorhandenen Links folgen und dabei ggf. 

den Inhalt der Seiten auswerten. 

Sowohl BMW als auch FORD haben – unabhängig voneinander – im August 2016 

angekündigt, in fünf Jahren (also 2021) vollständig autonom fahrende Fahrzeuge auf den 

Markt zu bringen. Unklar ist heute freilich noch, ob der Markt dann bereits dafür „reif“ sein 

wird. 

 

Durch autonom fahrende Fahrzeuge auf unseren Straßen ergeben sich völlig neue 

Herausforderungen – auch an die Gesetzgeber. Das Ziel muss es daher sein, einen globalen 

Standard für die Kommunikation fahrerloser Autos untereinander sowie mit der Umgebung 

und vor allem auch den Menschen in der Umgebung zu erarbeiten.  

Mit fahrerlosen Autos fällt die Möglichkeit weg, wie gewohnt im Verkehr zu kommunizieren. 

Das betrifft vor allem ungeschützte Verkehrsteilnehmer (Fußgänger und Fahrradfahrer), die 

auf Handzeichen oder zumindest Blickkontakt angewiesen sind, wie dies bspw. zwischen 

Fußgänger und Autofahrer jedenfalls vor dem Überqueren der Straße der Fall sein sollte (oder 

überqueren Sie eine Straße ohne vorherigen Blickkontakt?). Vor diesem Hintergrund hat das 

schwedische Technologie-Unternehmen Semcon das Konzept „The Smiling Car“ entwickelt. 

Ein Konzept, das ausgehend vom menschlichen Verhalten entwickelt wurde und bei dem 

fahrerlose Autos mit den Fußgängern durch eine Botschaft interagieren. Wenn die Sensoren 

des autonomen Fahrzeugs einen Fußgänger erkennen, wird ein Signal an das Front-Display 

gesendet. Dort wird etwa mit einem lächelnden Mund (dargestellt durch LED-Leuchten) 

angezeigt, dass das Fahrzeug anhält. (www.semcon.com/de)  

Auch NISSAN hat sich mit der Frage beschäftigt, wie autonome Fahrzeuge ihr Handeln 

ankündigen können. Eine mögliche Antwort gibt das auf der Tokyo Motor Show 2015 

vorgestellte Nissan IDS Concept Car, das mit verschiedenen Leuchten und Anzeigen arbeitet. 
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Nochmals übrigens: 2017 soll die erste autonome E-Rennserie "Roborace" starten. Fahrerisches 

Können, Reaktionsvermögen – das spielt keine Rolle mehr, wenn die Rennwagen autonom 

auf der Strecke unterwegs sind. Es zählt nur noch, wer die besseren Algorithmen am Start hat. 

Geplant sind Events auf der ganzen Welt. Das Auto ist optisch eine schräge Mischung aus 

Formel-1-Auto und Katamaran. Platz für einen Fahrer gibt es gar nicht erst, der Antrieb des 

"Roboracers" ist rein elektrisch. (Quelle: ams online vom 25.8.2016)  

Um in kurzer Zeit autonome Fahrzeuge auf die Straße bringen zu können, setzt Nissan auf eine 

Technologie namens "Seamless Autonomous Mobility" oder SAM. Der Begriff steht für 

"Nahtlose Autonome Mobilität". Entwickelt auf Basis von NASA-Technologie, verknüpft SAM im 

Fahrbetrieb künstliche Intelligenz mit menschlicher Unterstützung. Die Technologie hat zum 

Ziel, dass in absehbarer Zeit Millionen autonome Autos problemlos gleichzeitig mit von 

Menschen gesteuerten Fahrzeugen unterwegs sein können. SAM ist Teil der Nissan Intelligent 

Integration. (Quelle: Auto Bild online vom 5.1.2017) 

CES 2017 (Consumer Electronics Show in Las Vegas)  

Fiat-Chrysler (FCA) zeigte auf der CES 2017 (5. bis 8. Jänner) eine Studie zum autonomen 

Fahren. Der Chrysler Portal soll das autonome Level 3 beherrschen, bei dem der Fahrer nur 

noch in ganz speziellen Situationen aufgefordert wird, das Lenkrad zu übernehmen. Stufe 3 

wird beispielsweise auch für den BMW iNext (i5) für 2021 angestrebt. Viel eher dürfte auch aus 

dem Chrysler Portal keine Serienversion werden, da die Gesetzgebung Stufe 3 im öffentlichen 

Verkehr bisher nur für Versuchszwecke erlaubt.   

Mit dem "Concept-i" präsentiert Toyota eine Studie, die sich mit künstlicher Intelligenz, bei 

Toyota "Yui" genannt, voll auf den Fahrer konzentriert. "Yui" soll intuitiv auf die Bedürfnisse des 

Fahrers eingehen und sogar eine gewisse Beziehung mit dem Auto aufbauen. Den 

Verantwortlichen geht es vor allem darum, dass sich die Passagiere wohlfühlen. Im "Concept-

i" ist es dem Fahrer überlassen, ob er selbst das Steuer übernimmt oder der Wagen vollständig 

autonom fährt.  

Hyundai enthüllte seine autonom fahrende Studie "Ioniq autonomous concept". Zwei 

Fahrzeuge fahren rund um das Messegelände im Straßenverkehr. Damit wollten die Koreaner 

beweisen, dass ihre autonom fahrenden Autos auch mit komplexen Situationen umgehen 

können. Dabei geht es zum Beispiel um hohes Fußgängeraufkommen, Baustellen und 

Absperrungen oder nur zeitweise geltende Verkehrsbestimmungen. Kernstück ist ein Laser-

LIDAR-System, das den Bereich vor und auch neben dem Fahrzeug überwacht. Drei 

Stereokameras kontrollieren die Verkehrszeichen, Fahrbahnmarkierungen und Ampelsignale.
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Mit Amazon Alexa verbindet Volkswagen Wohnung oder Haus mit dem Auto. Von daheim 

kann beispielsweise die Temperatur im Auto eingestellt werden und umgekehrt lässt sich aus 

dem Wagen die Heizung zu Hause regulieren. Die Idee hatte aber nicht nur VW, sondern 

auch Ford, die Alexa im Sync3 integrieren. Alexa könnten bald alle Partner von Inrix 

bekommen. Die bieten den cloud-basierten digitalen Assistenten in ihren mit OpenCar 

ausgestatteten Fahrzeugen ab der zweiten Hälfte des Jahres 2017 an. Über die Echo-Dot-

Geräte sollen unter anderem Infos zu Verkehr und Parkplätzen geliefert werden. 

Informationen zu Fahrtrouten oder Straßenbedingungen können auch von zu Hause ins Auto 

und umgekehrt gesendet werden. Inrix kooperiert nicht nur mit VW, sondern auch mit BMW, 

Audi, Porsche und Volvo.  

Ähnlich wie Amazon Alexa funktioniert auch Google Assistant für Google Home, das neben 

Mercedes auch Hyundai USA jetzt in seine Auto holt. Als Vermittler zwischen Google und dem 

Auto dient Blue Link.  

TomTom hat mit RoadDNA eine sehr genaue Karte am Start, die für das autonome Fahren 

benötigt wird, weil man dafür jeden Zentimeter kennen muss. Kooperationen rund um das 

Thema Autonomes Fahren hat TomTom bereits u.a. mit Volkswagen, der PSA Gruppe, Bosch 

und NVIDIA geschlossen. Der andere große Kartenhersteller für das autonome Fahren ist Here. 

Mit an Bord: Mercedes, BMW und Audi.  

Head-up-Displays werden immer beliebter. So arbeitet Continental, die auch Audi und BMW 

beliefern, mit DigiLens zusammen an Augmented Reality Head-up-Displays. Durch die 

Kooperation soll der Fahrer alle relevanten Verkehrsinformationen direkt vor Augen haben, 

um so der Vision vom unfallfreien Fahren noch ein Stück näher zu kommen.  

Die Bosch-Studie "Bosch Car" hat statt eines konventionellen Lenkrads ein Steuerrad an Bord, 

das aussieht, als stamme es aus einem Flugzeug. Fährt der Fahrer auf die Autobahn, ertönt 

ein akustischer Hinweis, dass er die Steuerarbeit an das Auto übergeben und sich zurück-

lehnen kann. Dann klappt er das Lenkrad zusammen. Gleichzeitig fahren die Sitze nach 

hinten und ergeben eine gemütliche Couch. Die Bedienung des Autos erledigen die Insassen 

über eine Reihe von Displays: Fahrer und Beifahrer steht jeweils ein Bildschirm zur Verfügung. 

Der Fahrer greift auf Unterhaltungs-, Navi- oder Kommunikationsfunktionen per Eye-Tracking 

zu, er steuert sie also mit den Augen. Bestimmte, im Bereich der Mittelkonsole getätigte 

Gesten steuern die Musikwiedergabe. Andere Gesten übertragen Aufgaben an den 

Beifahrer, das kann zum Beispiel die Auswahl einer Navi-Route sein.  

(Quelle: Auto Bild online vom 6.1.2017; mehr zur CES 2017 auf:  

http://www.autobild.de/artikel/ces-las-vegas-2017-highlights-10888183.html) 
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Und ein letztes Mal übrigens: Während autonomes Fahren auf unseren Straßen noch in den 

Kinderschuhen steckt, hat das US-Unternehmen CNH Industrial im September 2016 ein 

vollautonom fahrendes Traktor-Konzept vorgestellt, das die Feldarbeit völlig allein verrichtet. 

Eine automatische Lenkung und Telematikdienste sind bereits schon auf vielen modernen 

Traktoren Standard. Per GPS und Satellitennavigation werden Felder vermessen und optimale 

Fahrrouten bestimmt und dann dem Fahrer vorgegeben. Die neuen Konzepte gehen noch 

einen Schritt weiter. Der Traktor macht alles selbst. Das autonome Traktorkonzept basiert auf 

herkömmlichen Traktormodellen und nutzt GPS in Verbindung mit den genauesten 

verfügbaren Satellitenkorrektursignalen für ultrapräzise Spurführung und die sofortige 

Aufzeichnung und Übertragung von Felddaten. (Quelle: ams online vom 6.9.2016) 

 

Eine Definition der verschiedenen Abstufungen autonomen Fahrens, herausgegeben von der 

internationalen Ingenieurs- und Automobilindustrie-Vereinigung SAE. Aufgebaut ist die Norm 

J3016 in sechs Stufen von 0 bis 5. Die ersten drei Abstufungen beschreiben dabei den Bereich, 

in dem der menschliche Fahrer in der Hauptsache das Regiment im Cockpit führt. Die Levels 

3 bis 5 unterteilen dann das, was landläufig als autonomes Fahren verstanden wird: Hier 

übernimmt die Maschine mehrheitlich die Aufsicht.  

Bevor wir uns den einzelnen Stufen widmen, sollen drei Schlüsselbegriffe näher erläutert 

werden: 

„Dynamic Driving Task“, zu deutsch: Dynamische Fahr-Aufgabe. Darunter fallen sowohl das 

Beschleunigen, Lenken und Bremsen, als auch die Überwachung des Fahrzeugs insgesamt 

und der Fahrbahn. Zudem gehören das Reagieren auf die Fahrsituation in Form von 

Abbiegen, Spurwechseln und dem zugehörigen Blinken dazu. Richtungsbestimmung und 

Festlegung von Wegpunkten sind dagegen als strategische Manöver zu verstehen und 

gehören nicht zum „Dynamic Driving Task“.  

„Driving Mode“, übersetzbar als „Nutzungskontext“. Gemeint sind typische Szenarien, die 

wiederum Einfluss auf die „Dynamischen Fahr-Aufgaben“ haben. Also Hochgeschwindigkeits-

Autobahnfahrten, Stau-Situationen oder Stadtverkehr. Je nach Kontext werden dem Fahrer 

schließlich auch andere Aufgaben abverlangt.  

„Request To Intervene“ – dabei handelt es sich um eine Benachrichtigung (optisch oder 

akustisch), mit der ein automatisiertes System dem Fahrer signalisiert, er solle das Steuer 

(wieder) übernehmen. 
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In dieser tabellarischen Form unterteilt die internationale Vereinigung SAE die Stufen des 

autonomen Fahrens: 

Quelle: ams online vom 4.1.2017 
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Olli & Co 

Wie an anderer Stelle ausgeführt, arbeitet die Industrie (und hier keinesfalls „nur“ die bisher 

existente Automobil-Industrie) an teilautonom fahrenden Fahrzeugen, mit dem Ziel, am Ende 

völlig autonom fahrende Fahrzeuge auf unseren Straßen (und Äckern) zu haben. Während 

dies für den privaten Personenverkehr in PKWs zu Erleichterungen für den „Fahrer“ führen soll, 

ergibt sich im gewerblichen Personen- und Güterverkehr die Konsequenz, dass die bisherigen 

Lenker solcher Fahrzeuge in schon absehbarer Zukunft nicht mehr gebraucht werden. Zu 

denken ist hier v.a. an LKWs und Busse. Eventuell auch an den Einsatz landwirtschaftlicher 

Fahrzeuge wie Traktoren und Mähdrescher auf den Feldern, wobei hierfür in der EU – ganz 

anders wie in den USA – wohl die landwirtschaftlichen Flächen doch zu klein sind. 

Ein solches Beispiel dieser rasanten Entwicklung ist der autonom fahrende Minibus:  

Auf Initiative des Forschungsinstitutes Salzburg Research fuhr Mitte Oktober 2016 unter dem 

Motto „Hier fährt die Zukunft“ ein selbstfahrendes Fahrzeug auf einer Testfahrt im öffentlichen 

Personennahverkehr durch Salzburg. Dabei handelte es sich um den Minibus Arma des 

französischen Unternehmens Navya mit Elektro-Antrieb. Bei einer solchen Fahrt wird der 

Navya Arma von (GPS-)Sensoren und Stereo-Kameras unterstützt. Navya hat den Arma 

bereits im Oktober 2015 vorgestellt und bezeichnet den Elektro-Shuttle mit Platz für bis zu 15 

Personen als erstes, völlig autonomes Serienfahrzeug. – PostAuto Schweiz plant den 

testweisen Einsatz der selbstfahrenden Busse in der Stadt Sitten (Kanton Wallis) bereits für das 

Jahr 2017.  

(Schon bald wird ein weißer Ford Mondeo auf Österreichs Autobahnen autonom unterwegs 

sein. Die gesetzlichen Rahmenbedingungen dafür werden Ende 2016 geschaffen. Dieses 

"herrenlose" Fahrzeug wird der Antriebshersteller AVL aus Graz und Steyr testen. ) 

Neben dem Navya Arma gibt es einen sehr ähnlichen Minibus des US-amerikanischen 

Unternehmens Local Motors. Sein Name: Olli. Der Bus kann bis zu 12 Personen transportieren 

und ist, so wie der französische Mitbewerber, ein Elektro-Fahrzeug. Viele Gemeinsamkeiten 

also. Der große Unterschied: Olli wird mit einem 3D-Drucker hergestellt. – Diese autonomen 

Busse sollen bereits ab 2017 auf den Berliner Straßen zu finden sein. Spezielle Apps sollen den 

(potenziellen) Fahrgästen maximalen Komfort bieten. 

Bereits Ende 2015 verkündetet der chinesische Bushersteller Yutong, dass man erfolgreich 

einen Test abgeschlossen habe. Ein autonomer Bus mit einer Länge von 10,5 Metern fuhr 

ohne Probleme etwas über 30 km innerhalb einer Stadt. Auf der Strecke passierte der Bus 26 
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Ampeln und vollzog Spurwechsel und Überholmanöver. Die Sensorik besteht aus zwei 

Kameras, vier Lidar-(= Laserscanner-)Systemen sowie einer Reihe von Radarsystemen. 
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Vernetzte Automobile 

Seit etwa dem Jahr 2014 gibt es bei Mercedes-Benz ein Produkt bzw. Service mit der 

Bezeichnung „Mercedes me“. Darunter sind Themen wie Mobilität (move me), Konnektivität 

(connect me), Service (assist me), Finanzierung (finance me) und Inspiration (inspire me) 

zusammengefasst. (Interessanter Weise wurde nur kurz nach Starten dieses Programms die 

Terminologie bereits wieder „angepasst“; so lauten die Bezeichnungen nunmehr Mercedes 

me move, Mercedes me connect etc. Die Markenbezeichnung Mercedes rückt also doch 

wieder mehr in den Mittelpunkt.)  

Insbesondere Mercedes connect me geht den Schritt in Richtung Nutzung der neuen 

Technologien, in Richtung Digitalisierung und vor allem Vernetzung. Es geht in Richtung 

Kommunikation zwischen Mensch und Fahrzeug (das ja ein „Ding“ ist): Relevante 

Fahrzeugdaten können aufgrund einer zuvor vor Ort (z.B. bei einer Panne) durchgeführten 

Diagnose an die richtige Stelle bei Mercedes-Benz gesendet werden. Mittels Remote Online 

Dienst lassen sich mit dem Smartphone – „vom Sofa aus“ – bestimmte Fahrzeugeinstellungen 

vornehmen und Fahrzeuginformationen (Status wie Laufleistung, Parkdauer etc.) abfragen, es 

gibt eine geografische Fahrzeugüberwachung (und damit Anzeige der aktuellen Park-

position) und es wird auch angezeigt, ob das Fahrzeug bald betankt bzw. aufgeladen 

werden muss. Neben Live Traffic Information, einem Verkehrsdatensystem in Echtzeit, stehen 

auch schon viele Apps zur Verfügung. In der neuen E-Klasse wurde eben erst das 

interagierende System Car-to-X-Communication vorgestellt, das über Live Traffic hinausgeht 

und bspw. auch über Wetterdaten sowie glatte Straßen informiert.  

Jüngere Mercedes-Fahrzeuge, die Mercedes Me noch nicht an Bord haben, können mittels 

Mercedes me Adapter nachgerüstet werden. 

Übrigens: Die meisten dieser Dienste werden mittlerweile auch von Tesla in seinem Model S 

angeboten, worüber aber halt nicht so viel berichtet wird. Schlechtes Marketing? Nun, so 

schlecht kann das Marketing von Tesla gar nicht sein, nachdem das Unternehmen für sein 

noch nicht am Markt eingeführtes Model 3 binnen weniger Wochen bereits etwa 400.000 

Vorbestellung samt jeweils 1.000 Dollar Anzahlung erhalten hat (alleine am ersten Tag waren 

es unglaubliche 180.000 Vorbestellungen) – richtig, das macht 400 Mio. Dollar Kunden-

Anzahlungen. Im Zeitraum von 2018 bis 2020 soll bei Tesla die jährliche Produktionskapazität 

auf 500.000 Fahrzeuge ausgebaut werden (das erste E-Auto für den Massenmarkt also). Für 

die Vorbesteller des Model 3 heißt es jedenfalls noch: „Bitte warten.“  

Ergänzung: Bei der offiziellen Präsentation des Model 3 durch Tesla-Boss Elon Musk am 20. Juni 
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2016 kamen innerhalb von nur 24 Stunden weitere 115.000 Vorbestellungen dazu. – In der 

Zeitschrift auto touring des ÖAMTC (Ausgabe okt/16) steht in einem Beitrag über Elektro-

Autos, dass sich eine österreichische Famlie auf ihren Tesla Model 3 freut, der im Dezember 

2018 (!) ausgeliefert werden soll. (Wie heißt es doch so schön: Vorfreude ist die schönste 

Freude ;-) 

Im Zuge einer Studie prognostizieren deren Autoren – die Managementberatung Horváth & 

Partners und das Fraunhofer IAO – alleine im nächsten Jahrzehnt ein jährliches Umsatz-

volumen von mehreren Milliarden Euro (!) für kostenpflichtige Mehrwertdienste während der 

Fahrt. Diese Mehrwertdienste werden über bekannte automobile Dienste wie Parkplatz-

informationen, Ladesäulenreservierungen oder Staumeldungen hinausgehen, denn je 

autonomer das Fahren wird, desto vielfältiger werden die Bedürfnisse der Autoinsassen in 

Bezug auf Kommunikation, Information, Unterhaltung, Produktivität und Wohlfühlen. 

Daraus lässt sich der Schluss ziehen, dass der Markt für derartige Mehrwertdienste ein neues 

Geschäftsmodell für die Automobilhersteller bietet. Mercedes-Benz scheint diesbezüglich auf 

dem richtigen Weg zu sein. 

Aber Achtung!  

Moderne Pkw sind fahrende Computer, die ständig Daten erheben, speichern und senden. 

Durch die fortschreitende Vernetzung der Fahrzeuge entstehen zusätzliche Daten und 

Informationsströme. Bis zum Jahr 2020 werden laut Gartner 220 Millionen vernetzte Fahrzeuge 

auf den Straßen sein. Das hat Vorteile: Denn vernetzte Autos bieten Fahrern Funktionen wie 

Navigation, Remote-Pannenhilfe und mobile Internet-Hotspots, die den Komfort erhöhen 

(s.o.). Doch das Datensammeln hat auch eine Kehrseite: Bisher wissen meist nur die 

Fahrzeughersteller, welche Daten erhoben werden – Verbraucher haben darüber meist 

keinerlei Kenntnis.  

Der ADAC (Allgemeiner Deutscher Automobil Club) hat deshalb kürzlich eine Mercedes B-

Klasse, einen Renault Zoe und einen BMW i3 untersucht. Das Ergebnis: Die Hersteller sammeln 

vielfältige Daten, die unter anderem Rückschlüsse auf den technischen Zustand des Pkw oder 

das Nutzungsprofil des Fahrers zulassen. Bei der Mercedes B-Klasse, die mit dem System 

me connect ausgestattet ist (s.o.), fanden die vom ADAC beauftragten Experten bspw. 

heraus, dass das System etwa alle zwei Minuten die GPS-Position des Fahrzeugs sowie 

Kilometerstand, Kraftstoffverbrauch oder Reifendruck an den Hersteller übermittelt. Beim 

Elektro-Auto Renault Zoe sei aufgefallen, dass der Hersteller via Mobilfunkverbindung 

beliebige Informationen auslesen und im Pannenfall Ferndiagnosen vornehmen kann. 
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Außerdem könne Renault das Aufladen der Batterie verhindern, etwa aufgrund nicht 

bezahlter Leasing-Raten. Beim BMW konnten die IT-Experten unter anderem die 100 letzten 

Abstellpositionen des Autos auslesen. – Für den ADAC ist entscheidend, dass Verbraucher 

detailliert Kenntnis über die Art des Datenaustausches erhalten und diesem aktiv zustimmen. 

Dies beinhalte, dass der Nutzer auch anderen Anbietern als herstellereigenen Werkstätten 

oder Pannendiensten freien Zugang zu allen Daten im Auto erteilen können muss. Die 

Sicherheit der Daten müsse ebenfalls gewährleistet sein. Der ADAC plädiert deshalb für eine 

Verpflichtung der Hersteller, die IT-Sicherheit ihrer Systeme per neutralem Zertifikat 

nachzuweisen. In der IT-Branche werden solche Nachweise zum Beispiel vom Bundesamt für 

Sicherheit in der Informationstechnik (BSI) erteilt. (Quelle: Springer Professional Online: Das 

Auto als Sammler, vom 9.6.2016) Nicht nur moderne Autos, sondern auch multifunktionale 

Daten-Armbanduhren (die u.a. unsere Gesundheitsdaten aufzeichnen) werden mittlerweile 

als „Datenkraken“ bezeichnet. Dieser Begriff wurde bisher nur für die sozialen Medien 

(Facebook & Co) verwendet. Standen früher der Schutz der Daten von Arbeitnehmern und 

Kunden im Vordergrund, so tritt im "digitalen Zeitalter hinzu, auch Daten von Produkten und 

Dienstleistungen zu sichern“, erklärt VDA-Präsident Matthias Wissman. 

 

Noch was zum Thema Vernetzung: Konnektivität ist auch bei Trucks ein großes Thema und im 

neuen Freigthliner Cascadia (von Daimler USA) ein ganz spezielles. Eine neue 

Technikplattform meldet Signale einer Störung direkt an einen virtuellen Techniker, damit 

Probleme frühzeitig erkannt und gelöst werden können. Tief integriert sind auch Funktionen für 

das Flottenmanagement, die automatisierte Analysen zu Kraftstoffeffizienz, Fahrverhalten, 

Entwicklung über die Zeit, Fehlerursachen und Eckdaten zum Kraftstoffverbrauch übermittelt. 

Natürlich kann die Bordelektronik im Umkehrschluss auch mit frischer Software „on air“ 

betankt werden. – Diese Dinge erscheinen in Bezug auf ein Fahrzeug, das laufen muss, damit 

man damit Geld verdient, wesentlich wichtiger als in einem für private Zwecke genutzten 

PKW. (Quelle: ams online vom 5.9.2016) 
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Porsche Digital GmbH 

Ende Mai 2016 hat Porsche die Gründung der neuen Porsche Digital GmbH beschlossen. Ziel 

dieses Kompetenzzentrums für Digitalisierung soll es sein, die Entwicklung von digitalen 

Mobilitätslösungen voranzutreiben. Die sei ein logischer Schritt, um Porsche in der digitalen 

Zukunft erfolgreich zu positionieren. 

In enger Zusammenarbeit mit allen Unternehmensressorts soll die Porsche-Tochter neue 

Wertschöpfungsmodelle und innovative Produktangebote testen und realisieren. Porsche 

setze dabei nicht nur auf das eigene Innovationspotenzial, sondern auch auf Partner-

schaften. Die Digital GmbH verstehe sich als Schnittstelle zwischen Porsche und Innovatoren 

weltweit. Dies gilt dem Unternehmen zufolge insbesondere für die Gebiete Konnektivität, 

Smart Mobility sowie autonomes Fahren. Sie soll die langfristige Zusammenarbeit mit 

geeigneten Partnern im Rahmen der digitalen Transformation von Porsche fördern und so ein 

digitales Ökosystem schaffen. 

Das liest sich doch alles wie eine To-Do-Liste für die Industrie 4.0-Transformation – finden Sie 

nicht auch? 

 

Übrigens:  

Porsche hat – so wie Mercedes-Benz auch – ein eigenes Consulting-Unternehmen. Warum? 

Für viele Branchen dient (neben der Elektroindustrie) die Automobilindustrie als Vorbild. Die 

Gründe dafür sind exzellente Produkte sowie Prozesse und die konsequente Orientierung an 

Kundenwünschen.  

Schauen Sie mal rein!  

www.porsche-consulting.com  

www.mercedes-benz-consulting.de  
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Jetzt neu: Einen Mercedes im Online-Store kaufen 

Vor einigen Jahren, als Verkaufsräume noch wichtige Statussymbole waren und wie luxuriöse 

Paläste gestaltet wurden, wäre es undenkbar gewesen, den Verkauf eines Premium-Produkts 

einfach so ins Netz zu verlagern. Aber das Netz wird immer dichter, und es verfangen sich 

immer mehr Menschen darin. 

In seinem neuen Online-Store unter www.online-store.mercedes-benz.de bietet Mercedes 

deutschlandweit seit Juli 2016 den Neuwagenkauf per Internet an – rund um die Uhr, 7 Tage 

die Woche. (Allerdings beschränkt sich das Angebot vorerst auf vorkonfigurierte Fahrzeuge.) 

Wird der Kunde fündig, kann er direkt eine Probefahrt mit einem vergleichbaren Modell 

vereinbaren oder das gewünschte Fahrzeug sofort bestellen und bei einem Händler seiner 

Wahl in Empfang nehmen. Der ist dann später auch sein direkter Ansprechpartner. Bei der 

Online-Bestellung entfallen die Überführungskosten. Kunden können im Online-Store direkt 

kaufen oder über eine Anbindung an die Mercedes-Bank zwischen verschiedenen Leasing- 

und Finanzierungsprodukten auswählen. 
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Die „UBERisierung“ der Autoindustrie – Ride-Sharing wird nächstes großes Ding 

– Das Autogeschäft der Zukunft 

Die US-Internet-Expertin Mary Meeker von Kleiner Perkins Caufield Byers (KPCB – das ist eine im 

Silicon Valley angesiedelte Venture-Capital-Gesellschaft) geht in ihrem „Internet Trends 

Report“ (vom 1.6.2016) geht davon aus, dass das Teilen von Fahrten verschiedener Personen 

im selben Auto Mainstream werden wird. Seit dem Start etwa hätte Uber über seinen Pool 

100 Millionen Fahrten per Ride-Sharing abgewickelt. Die Vermittlung erfolgt dabei stets über 

eine Smartphone-App oder eine Website. 

Dass bei den Geschäftsmodellen der Automobilindustrie tatsächlich kein Stein auf dem 

anderen bleiben wird, ist spätestens seit Ende Mai 2016 klar. Zuerst gab VW (der zweitgrößte 

Autohersteller der Welt) bekannt, dass man 300 Mio. US-Dollar in den On-Demand-

Mobilitätsdienstleister und UBER-Konkurrenten GETT (ehemals GetTaxi) investiert hat, um neue 

Mobilitäts-Geschäftsmodelle entwickeln zu können. So will VW bis 2025 einen substanziellen 

Teil seines Umsatzes auf dem europäischen Markt mit solchen neuen Geschäftsmodellen 

erwirtschaften. "Der Markt für Fahrtenvermittlung und Mobilität auf Abruf, genannt 'Ride 

Hailing', verheißt nicht nur hohe Wachstumsraten, sondern besitzt für Volkswagen auch große 

strategische Relevanz. Ride Hailing wird in das Zentrum unseres neuen ‚Mobility on demand‘-

Geschäftsfeldes rücken, das wir als die zweite Säule neben dem klassischen 

Automobilgeschäft aufbauen", so Matthias Müller, Vorstandsvorsitzender des VW-Konzerns. 

"Mit dem Volkswagen-Konzern haben wir einen starken strategischen Partner an unserer Seite 

und erlangen Zugang zu 100 Millionen Fahrzeug-Kunden von Volkswagen", sagt Shahar 

Waiser, Gründer und CEO von Gett. Nur kurz danach zog Toyota (die Nummer 1 am 

Automobilmarkt) mit der Meldung nach, jetzt mit UBER (der Nummer 1 der Fahrdienst-

Vermittler) zu kooperieren. Außerdem hat der japanische Konzern eine unbekannte Summe in 

das Start-up aus San Francisco investiert. Auch hier geht es um den Boom von Car-Sharing- 

und Ride-Sharing-Modellen. In punkto Geschäftsmodell will Toyota mit Uber das Leasing neu 

erfinden: UBER-Fahrer (also die Autoeigner und „Chauffeure“), die ihr neues Fahrzeug über 

Toyota Financial Services leasen, sollen künftig die geleasten Toyota-Autos mit den über die 

Fahrten gemachten Einnahmen (respektive Gewinne) direkt abzahlen können. 

Volvo will gemeinsam mit dem Online-Vermittlungsdienst für Fahrdienstleistungen Uber die 

nächste Generation selbstfahrender Autos entwickeln. Volvo und Uber investieren in das 

gemeinsame Projekt 265 Millionen Euro. Entwickelt werden soll ein Fahrzeug, das auf der 

skalierbaren Produkt-Architektur (SPA) aufbaut und dann von Volvo produziert werden soll. 
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Sowohl Volvo als auch Uber wollen das Basisfahrzeug für ihre jeweilige Strategie nutzen. Uber 

wird das Fahrzeug um selbst entwickelte Techniken zum autonomen Fahren ergänzen. Volvo 

plant einen weiteren Schritt hin zum vollautonomen Fahrerlebnis. Uber bringt diesen Monat 

die ersten zu Roboterwagen umgebauten Volvo-Fahrzeuge auf die Straße in Pittsburgh. 

Menschen am Steuer sollen die Fahrten beaufsichtigen. (Das kennen die Amis ja bereits von 

den Google-Autos. Übrigens: Erst vor kurzem hat die Google-Mutter Alphabet das Google-

Auto-Projekt in die neu gegründete Tochter Waymo ausgelagert. Diese arbeitet bereits mit 

dem Autokonzern Fiat-Chrysler zusammen. Jetzt zeigt auch der japanische Autobauer Honda 

Interesse an der Technik der Amerikaner. Im Fokus steht dabei die Integration von 

Sensortechnik, Betriebsplattform und Software von Waymo in Modelle der Japaner. Honda 

plant um 2020 mit ersten autonom fahrenden Modellen auf den Markt zu kommen.)  

Das Projekt von Volvo und Uber zeigt, wie sich die Automobilbranche verändert und 

weiterentwickelt. Zur Entwicklung neuer Techniken kommt es zunehmend zu Kooperationen 

zwischen Fahrzeugherstellern und IT-Unternehmen aus dem Silicon Valley. Alleine sind die 

künftigen Ansprüche, vor allem für kleinere Autohersteller, offenbar kaum noch zu meistern. 

(Quelle: ams online vom 18.8.2016 und 23.12.2016 und oe24 vom 18.8.2016) 

 

Mit dem digitalen Zugang zu (Auto-)Mobilität werden sich die Eigentumsverhältnisse von 

Automobilen rasch ändern. Dies auch, weil der Generation Y nachgesagt wird, sich nicht für 

den Besitz eines teuren Wagens zu interessieren (was in Großstädten bestimmt verstärkt 

zutrifft). Deswegen wollen mittlerweile so gut wie alle Autokonzerne an der Car-Sharing-

Zukunft teilhaben. General Motors (die Nummer drei am Automarkt) investierte 2015 rund 

500 Mio. US-Dollar in den UBER-Konkurrenten LYFT. Apple wiederum hat sich Mitte Mai 2016 mit 

1,0 Milliarden US-Dollar am chinesischen Uber-Rivalen DIDI CHUXING beteiligt. Google und 

Fiat Chrysler haben eine Partnerschaft in Sachen autonomes Fahren geschlossen. 

Die beiden deutschen Premium-Hersteller BMW und Daimler haben sich bereits mit eigenen 

Diensten platziert: In vielen europäischen Städten kann man bei ihnen längst die Dienste 

DriveNow (Carsharing von BMW i, Mini und Sixt) bzw. Car2Go (smart fourtwo) nutzen, um sich 

einen Wagen sozusagen von der Straße weg zu mieten. In beiden Fällen sind ein Smartphone 

sowie eine entsprechende App erforderlich. Mehr nicht. Das Smartphone dient dabei 

einerseits als „Wegweiser“ zum nächstgelegenen, verfügbaren Auto sowie andererseits als 

„Schlüssel“, um das Auto aufzusperren und damit loszufahren.  
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Ein markiger Spruch von Car2Go lautet: „Ihr Smartphone wird zur Schaltzentrale“ – Das 

Smartphone rückt also tatsächlich immer mehr ins Zentrum unseres digitalen Lebens. 

Bei ihrem neuen Wohnprojekt in Pichling bietet die oberösterreichische Wohnbaugesellschaft 

LEWOG neben 33 (geförderten) Wohnungen auch Mobilität an. Unter allen Eigentümer kann 

ein Elektro-Auto BMW i3 „geshared“ werden. 

 

 

Foto: Honda 
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Substitution von Autoschlüsseln und Destruktion von Wertschöpfungsketten 

Spielen Sie doch ganz einfach einmal gedanklich den Wegfall von Autoschlüsseln durch, weil 

deren Funktion künftig von einer App auf Ihrem Smartphone übernommen wird:  

Wegfallen werden die Schlüsselproduktion, die Produktionsmaschinen zur Schlüsselproduktion, 

die Produktionshallen, die Anlagenbauer für Schlüsselproduktionsmaschinen, die Rohstoff-

gewinnung, -verarbeitung und -verteilung betreffend die Schlüssel, die Schlüsselproduktions-

maschinen und die Produktionshallen, die Verteilung und der Transport der Autoschlüssel – 

und letztlich all die damit zusammenhängenden Arbeitsplätze! 

Nicht nur der Autoschlüssel als solches verschwindet, sondern ganze Wertschöpfungsketten 

werden aufgelöst und ausgelöscht (sozusagen dematerialisiert). Dinge verschwinden und 

werden durch Apps ersetzt. Aber was ist mit den (arbeitenden) Menschen? Verschwinden 

diese auch? Und falls ja, wohin? Hier ist ein Potenzial für soziale Ungleichheit und womöglich 

Unruhen zu lokalisieren. Es ist Aufgabe der Politik, einen vernünftigen und für jedermann fairen 

Ausgleich zu schaffen. 

 

 

 

Die vier oben abgebildeten Generationen an Autoschlüsseln hatte oder habe ich beinahe 

täglich in Gebrauch. Künftig jedoch werden Autoschlüssel großteils durch Smartphones 

ersetzt werden. War es in der Vergangenheit schon immer „blöd“, wenn man den 
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Autoschlüssel „verlegt“ hatte, so mag man sich gar nicht ausmalen, was alles in unserem 

Leben nicht mehr funktionieren wird, falls wir einmal unser Smartphone nicht zur Hand haben. 

Fürs Auto gab es stets einen Reserveschlüssel. Wird es in unserem Leben auch ein „Reserve-

smartphone“ geben? Viele Menschen besitzen ja eh heute schon mehr als ein Smartphone. 

Vielleicht gibt es ja irgendwann auch ein „Reserveleben“ … 

Haben Sie sich schon einmal die Frage gestellt, was sich in Ihrem Unternehmen, in Ihrer 

Wertschöpfungskette und in Ihrem Wertschöpfungs-Netzwerk auf Grund neuer Technologien 

bzw. deren Durchsetzung am Markt ändern kann und wird? Welchen Einfluss dies auf Ihren 

Markt und damit auf Ihre Produkte, Dienstleistungen und Services haben wird?  

Ich habe einen Klienten der im Bereich „Lohnveredelung“ tätig ist. Ein großer Teil der Kunden 

meines Klienten wiederum ist in der Automotive-Branche als Zulieferer tätig. Nun stellt sich 

mein Klient zu Recht die Frage, welche „neuen“ Technologien (z.B. Elektro-Mobilität) Einfluss 

auf die Produkte seiner Kunden haben können und welche Auswirkungen dies idF auf sein 

Unternehmen haben würde bzw. haben wird. Eine wirklich spannende Frage.  

Daher nochmals: Haben auch Sie sich diese Frage(n) schon ernsthaft gestellt bzw. stellen Sie 

sich diese laufend (z.B. im Zuge der jährlichen Budgetierung oder anlässlich der Überprüfung 

Ihrer Strategie im Rahmen der hoffentlich regelmäßig stattfindenden Strategiesitzungen)? Wie 

wirken sich bspw. Elektro-Mobilität und Industrie 4.0 konkret auf Ihr Unternehmen aus – und 

wie können Sie darauf reagieren? Oder besser: Wie können Sie schon jetzt proaktiv und 

zukunftsorientiert im Hinblick auf absehbare oder erwartete Entwicklungen agieren? 

Eine weitere spannende Frage: Wie wirkt sich der sog. Brexit, also der Austritt Großbritanniens 

(des Vereinigten Königreichs) aus der Europäischen Union, auf Ihr Unternehmen aus? 

Großbritannien ist mit einem Volumen von rd. EUR 4,2 Milliarden der achtgrößte Exportmarkt 

für österreichische Unternehmen. (Quelle: Statistik Austria – AUSSENWIRTSCHAFT AUSTRIA / 

WKO) – Gerade beim Brexit ist zu sehen, dass manche, unglaublich wirkende Zukunfts-

Szenarien tatsächlich Realität werden, auch wenn es noch zwei Jahre dauern wird, bis der 

Austritt tatsächlich vollzogen werden wird. 
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App statt Haustürschlüssel 

Das österreichische Start-up Nuki liefert nunmehr sein smartes Bluetooth-Türschloss „Nuki Smart 

Lock“ aus. Das Smart Lock mit permanenter Internetverbindung soll sich in wenigen Minuten 

an europäischen Schließzylindern nachrüsten lassen. Dabei muss der vorhandene Zylinder 

nicht ausgetauscht werden. Die Bedienung läuft per App (Android & iOS). Mittels Bluetooth 

entsperrt Nuki automatisch das Schloss und schließt es auch wieder ab – das Smartphone 

muss dafür nicht aus der Tasche genommen werden. (Quelle: derStandard.at vom 14.6.2016) 

Mögliche Nachteile:   

Bluetooth am Handy muss eingeschaltet sein, was freilich Akku-Strom kostet (darum ist es 

nicht immer bei jedem an – außer man hat im Auto eine Bluetooth-Freisprecheinrichtung, 

dann schon, bei mir jedenfalls). Muss Bluetooth erst aktiviert werden, ist man mit dem Schlüssel 

schneller. Mittels Fingerprint – oder auch auf Knopfdruck mit dem „Nuki Fob“ (einem kleinen 

Bluetooth-Schlüsselanhänger) – geht’s auch sehr schnell.  

Nachdem man permanent online ist, werden Protokolle erstellt und man kann gehackt 

werden. 

 

Eine Alternative: Systeme, die ohne Bluetooth-Verbindung funktionieren 

Derartige Systems sind Security-as-a-Service-Portale, mit deren Hilfe der Zugang nicht nur zu 

Türen und Tore, sondern auch zu Schränken, Maschinen, Lagereinheiten, Fahrzeugen oder 

sonstigen Geräten gewährt wird, an die ein Schloss mit Verbindung zur dazugehörigen 

Empfangs- und Steuer-Einheit angebracht ist. Dadurch gibt es keine Notwendigkeit mehr für 

teure Zugangskontrollkarten, Software und IT-Netzwerken. Durch die Aktivierung der App am 

Smartphone wird das entsprechende Signal an eine Cloud gesendet, von dort wird der 

Befehl an die Empfangs- und Steuereinheit vor Ort übermittelt, die dann das Schloss öffnet. 

Der Zugang kann als "One-Time" gestaltet werden (ideal z.B. für Veranstaltungen) oder für 

eine bestimmte Dauer gewährt werden (z.B. von 10 Minuten bis 10 Jahre) – und er kann 

freilich jederzeit widerrufen werden.  

„Nachteil“: Um die App zu bedienen, muss das Smartphone jedenfalls in die Hand 

genommen werden (aber das muss ein Schlüssel oder eine Zugangskarte ja auch). 
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Digitalisierung mit Grenzkosten von Null 

Ein spannender Umstand bei der Digitalisierung ist, dass die Grenzkosten Null sind (oder 

zumindest gegen Null gehen).  

Ein Beispiel: Sie haben das große Glück, Eltern eines Kindes zu werden. Im alten 

Kommunikations-System kostet Ihnen jeder einzelne Brief an Ihre Verwandten und Freunde, 

mit dem Sie dieses freudige Ereignis samt Foto vom Nachwuchs kundtun, denselben 

(zusätzlichen) Betrag fürs Foto, fürs Papier, fürs Kuvert und fürs Porto. Die Grenzkosten 100 

solcher Schreiben liegen somit doppelt so hoch wie jene für 50 Briefe, diese wiederum kosten 

doppelt so viel wie 25 Briefe. – Anders verhält es sich, wenn Sie ein neues, digitales Medium 

und Ihre Vernetzung nutzten. Verschicken Sie 1.000 Mails, so kosten diese nicht mehr als 1 

Mail. – Das kann wirklich spannend sein. (Einmal davon abgesehen, dass bei der Geburt eines 

Kindes ein tatsächlich persönliches „Hardcopy-Schreiben samt echtem Foto, das mit der 

Schneckenpost zugestellt wird“ freilich viel schöner ist als ein „Mail an alle“ mit Anhang.) 

Denken Sie einmal an die mehrere hundert Seiten starken Kataloge der Versandhäuser in der 

Vergangenheit und vergleichen Sie dies mit den Online-Shops derselben heute (samt neuen, 

benutzerfreundlichen Funktionen wie Artikelsuche, Artikelvorschläge, Rezensionen etc. und 

damit äußerst hoher Usability) – oder haben Sie schon jemals einen Katalog von AMAZON 

gesehen? 

Ob 1 Person oder 1 Mio. Personen auf Ihre Homepage oder Ihren Online-Shop zugreifen – es 

kostet Sie dasselbe. Auf Ihrer Website ist Traffic jedenfalls Pflicht. Und er kostet nichts 

(zumindest was die Grenzkosten des Zugriffs betrifft). Nur kein Traffic kommt Sie teuer zu 

stehen. 
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(Mögliche) Automatisierung im Alltag 

Falls Sie mit der Bezahlung Ihrer Stromrechnung im Verzug sind, könnten folgende Szenarien 

passieren: (a) Bei Ihrem Strom-Anbieter leuchtet ein „rotes Lämpchen“ auf, das eben auf 

genau diesen Umstand hinweist – das passiert automatisch; ein Mensch erhält so die 

relevante Information und entscheidet in der Folge, wie weiter verfahren wird, dass Ihnen 

bspw. der Strom abgeschaltet wird. (b) Würde dieser Prozess ohne Zutun von Menschen 

abgewickelt werden und ein „Ding“ (der Computer, respektive die Software) eigenständig 

den Strom abschalten, dann wäre das autonom; ein Mensch (oder aber auch ein anderes 

„Ding“) würde dann über die „Entscheidung“ des Computers informiert werden, weitere 

Schritte könnten eingeleitet werden (z.B. ein entsprechendes Info-SMS auf Ihr Smartphone 

o.ä.) oder könnten auch automatisch passieren. Lernend ist das System zudem dann, wenn 

es zwei Tage zuwartet, ehe es Ihnen den Strom abschaltet, weil es aus Erfahrung „weiß“, dass 

Sie stets mit zwei Tagen Verzug bezahlen. 

Ähnlich könnte es sich z.B. beim Nichtbezahlen der Leasingrate für Ihr (Elektro-)Auto verhalten 

s. dazu oben: Vernetzte Automobile). Ihnen fallen bestimmt noch weitere Beispiele ein. 
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Mehrwertdienste 

Für Fluggäste, die ihr Ticket (online) gebucht haben, könnte es künftig laufende Informationen 

geben, z.B. wie sich die Verkehrslage auf der Fahrtoute zum und rund um den Flughafen 

verhält, wo wie viele Parkplätze am Flughafen frei sind, ob die Abflugzeit eingehalten wird, ob 

die Ankunftszeit eingehalten wird, bei welchem Autovermieter welche Fahrzeuge verfügbar 

sind etc. Dabei können all diese relevanten Informationen dem Fluggast – z.B. auf sein 

Smartphone oder Tablet – zur Verfügung gestellt werden, ohne dass er diese extra abfragen 

muss (seine einmalige Erlaubnis (permission) dafür genügt, z.B. im Zuge der Installation der 

notwendigen App). Die Daten stehen somit in Echtzeit zur Verfügung, der Fluggast kann 

darauf reagieren und in Echtzeit seine Entscheidungen treffen. 

Bestimmt fallen Ihnen noch eine Vielzahl solcher und ähnlicher Mehrwertdienste ein, die es in 

Zukunft geben könnte und geben wird. Vielleicht wäre dies ja eine Geschäftsidee für Sie? 

 

  

http://www.wolfgang-neubauer.at/
mailto:wolfgang-neubauer@a1.net


Mag. Dr. Wolfgang Neubauer, MBA 4650 Lambach, Hafferlstraße 43 
Betriebswirtschaftlicher Berater Telefon:  +43 (0)664 16 065 16 

www.wolfgang-neubauer.at  e-Mail:  wolfgang-neubauer@a1.net  

 
 

 

 

 

 
 

 

 © Mag. Dr. Wolfgang Neubauer, MBA  | VokaPedia V.4.0 Mai 2016 – Februar 2017  Seite 146 von 154 

 

 

Elektronische Registrierkassa als App 

Mit 30. Juni 2016 endet die allerletzte „Schonfrist“ für die Einführung einer elektronischen 

Registrierkassa. Wie grundsätzlich schon seit dem 1. Jänner 2016 besteht dann eine „unein-

geschränkte“ Aufzeichnungs-, Belegerteilungs- und Registrierkassenpflicht für alle betroffenen 

Unternehmen.  

Viel wurde darüber im Vorfeld geredet, hitzig diskutiert und auch „gejammert“. Als viel zu 

teuer und für manche viel zu kompliziert und unpraktikabel wurde die Umsetzung einer 

derartigen Lösung beschimpft. Doch nun ist es doch so weit. Und die Betroffenen reagieren. 

Mein Frisör zum Bespiel hat bereits mit Jahresbeginn seinen Preis für einen Herrenhaarschnitt 

um 2,00 Euro erhöht – um die Kosten für die Registrierkassa wieder reinzubekommen, wie er 

mir erklärte. 

Dabei geht es freilich auch ganz anders. So gibt es wirklich smarte Registrierkassenlösungen. 

Diese sehen so aus, dass man mit dem Smartphone oder Tablet kassieren kann. Dazu muss 

einfach die entsprechende App installiert werden. Der Kassenbon wird mit einem Minidrucker 

ausgedruckt, der so klein ist, dass er problemlos in die Tasche eines Herrensakkos passt. Das 

Kassabuch liegt damit in elektronischer Form vor und kann – sofern die entsprechenden 

Einstellungen vorgenommen wurden – via Schnittstelle direkt in die Finanzbuchhaltung 

gebucht werden, was sehr effizient ist (na ja, digital halt). Die Kosten dafür sind mit 9,90 Euro 

pro Monat wirklich gering. Das kann sich auch der in letzter Zeit im Zuge der Registrierkassen-

Diskussion oft bemühte Eisverkäufer leisten. – Mehr Infos zum Thema finden Sie hier: 

www.kassandro.at  

Dass einige Unternehmen bestimmter Branchen aufgrund der Registrierkassenpflicht 

womöglich ab 2016 mehr Umsatz machen als in den Jahren zuvor, ist bestimmt nur eine 

Scheinkorrelation. Oder aber es liegt an der Steuerreform 2016 (der „größten Steuerreform 

aller Zeiten“ – was genauso stimmt, wie dass Marcel Hirscher in Österreich weltberühmt ist), 

weil die Menschen nun „mehr Netto vom Brutto“ haben, das sie freilich beim Frisör, im 

Gasthaus etc. ausgeben ;-) 
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Nokia, Microsoft und Smartphones 

Können Sie sich noch erinnern, seit wann es Smartphones im heutigen Sinne gibt. Denken Sie 

mal kurz nach. Hier die Lösung: 2007 (!) brachte APPLE das erste iPhone mit Multitouch-

Bedienoberfläche auf den Markt. Also vor weniger als 10 Jahren – und wir können uns ein 

Leben ohne Smartphone heute kaum noch vorstellen (…). 

NOKIA bspw. hatte den „modernen“ Smartphone-Trend eindeutig verpasst und der 

ehemalige Leader im Mobiltelefonbereich ist daran gescheitert. Betrug der Gewinn 2007 

noch 7,2 Milliarden Euro, so schrieb man 2011 einen Verlust in Höhe von 1,1 Milliarden Euro. 

2013/2014 schließlich wurde die gesamte Mobiltelefonsparte an MICROSOFT verkauft 

(angebliche Kaufpreis: zwischen 5,4 und 9 Milliarden Dollar).  

Ende Mai 2016 allerdings reagierte MICROSOFT auf die anhaltende Erfolglosigkeit seiner 

Smartphones (Windows Phone) und kündigte an, seine Produktion einzustellen. MICROSOFT 

hatte seine Strategie geändert und wollte sich künftig darauf konzentrieren, möglichst viele 

Microsoft-Dienste auf konkurrierenden Plattformen wie Googles Android und die iPhones von 

APPLE zu bringen. Als Käufer wurden die Unternehmen FOXCONN und HDM GLOBAL 

genannt. FOXCONN ist ein chinesisches Unternehmen und Zulieferer von APPLE. Die Firma 

HMD GLOBAL hingegen ist ein neugegründetes Unternehmen von NOKIA. Wie heißt es doch 

so schön: „It ain’t over till it’s over.“ 
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Die Angst des Händlers vor dem Blick aufs Smartphone   

Neue Geschäftsmodelle für den Handel – Einkaufen in Wuppertal 

Es gibt kaum etwas, das derart wächst, wie der Handel im Internet. Um 30% ist zwischen 2010 

und 2014 der Umsatz des österreichischen Onlinehandels gestiegen. Dabei gewinnt die 

Kombination aus Ladengeschäft und Onlinevertrieb an Bedeutung: Bereits 75% der 

Einzelhandelsunternehmen in Österreich betreiben einen Onlineshop. Immerhin 65% aller 

Käufer erledigen ihre Besorgungen mittlerweile auch per Mausklick. (Quelle: Trend, Agenda 

2020, 7a/2015) 

Mehr als jeder zweite Deutsche (52 Prozent) hat sich 2015 für einen Einkauf im Internet 

entschieden. Das bescherte dem Online Handel in Deutschland einen Zuwachs von 23 

Prozent. (Quelle: esales4you.de)  Damit wurde bereits fast jeder achte Euro im deutschen 

Einzelhandel 2015 über Electronic Commerce (E-Commerce) via Internet mithilfe von 

Computern oder mobilen Endgeräten (Smartphones und Tablets), also online erwirtschaftet. 

Dabei legte Mobile Commerce (M-Commerce) um mehr als das Doppelte zu und hat bereits 

einen Anteil von rund 25% am gesamten E-Commerce-Umsatz mit voraussichtlich weiterhin 

„atemberaubenden“ Wachstumsraten. Diese Umsatzsteigerung ist eine „Abstimmung der 

Verbraucher per Maus-Klick“. (Quellen: bevh – Bundesverband E-Commerce und Versand-

handel Deutschland sowie RetailMeNot.de – das ist ein digitaler Marktplatz, auf dem Nutzer 

tagesaktuell und kostenlos Gutscheine und Angebote für über 1.300 der größten Online-

händler in Deutschland finden.) 
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Grafik: Umsatz im Online-Handel in Deutschland in den Jahren 2012 bis 2015 sowie eine Prognose bis 2017 in 

Milliarden Euro (Quelle: statista.com) 

Mobile Commerce boomt also. Der Point-of-Sale wandert auf das Smartphone. Der Handel 

sollte daher seine Geschäftsmodelle dringend anpassen. Denn Online geht dabei freilich klar 

zu Lasten des stationären Handels. Für Händler wird es daher immer wichtiger, On- und 

Offline-Verkaufswege noch stärker miteinander zu verzahnen. Für den Einzelhandel gilt es, die 

Chancen von Multi-Channel-Strategien zu nutzen. 

Im deutschen Wuppertal z.B. haben sich über 50 Händler zur gemeinsamen Plattform 

talMARKT.de zusammengeschlossen. Man will nicht mehr nur personal- und kostenintensive 

Beratungsleistungen im eigenen Geschäftslokal erbringen und den Umsatz dann aber einem 

Online-Händler überlassen, sondern man will den Umsatz wieder selbst generieren. „Von 

Wuppertaler Händlern für Wuppertal! Bei Bestellung bis 16:30 Uhr: Lieferung am gleichen Tag.“ 

(s. dazu www.onlinecity-wuppertal.de)  

Auch in dem Städtchen Günzburg ist man seit Mitte 2017 auf einem solchen Weg (s. dazu 

www.wir-in-guenzburg.de) [Anmerkung: Interessant ist, dass ich auf der Homepage nicht 

rausfinden lässt, wo in Deutschland sich den Günzburg befindet!] 

Mobile Commerce ist für den stationären Handel Fluch und Segen zugleich. Fluch, weil das 

Smartphone zum Einkaufsberater wird und den Konsumenten mit relevanter Information über 

Preise, Qualitäten und Verfügbarkeiten versorgt und so jedes Verkaufsgespräch auf 

Augenhöhe stattfindet. Segen, weil der Handel mittels Mobile-Technologie erstmals in der 

Lage ist, Waffengleichheit mit der Online-Konkurrenz herzustellen.  

Grundsätzlich können zwei Vorgehensweisen vom Konsumenten unterschieden werden: 

Entweder informiert sich dieser im Geschäftslokal und kauft dann – das z.B. Elektrogeräte – zu 

einem günstigeren Preis bei einem Online-Händler. Oder aber der Konsument informiert sich 

über mögliche Angebote im Internet und probiert und kauft anschließend – die z.B. Funktions-

kleidung – in einem Geschäftslokal vor Ort. Für die zweite Vorgehensweise hat sich die 

Bezeichnung Webrooming etabliert. 

Grundvoraussetzung für den Erfolg von Mobile Commerce ist die Existenz eines bereits 

erfolgreichen Online-Shops, der für die mobile Nutzung zum Mobile Shop auf ein Höchstmaß 

an Mobile Navigation und Mobile Usability optimiert werden muss. Die situative und 

lebensstilgerechte Anpassung der Angebote an die individuellen Einkaufsgewohnheiten der 

Kunden ist ein Muss. Dazu gehört bspw. Mobile 2.0, verstanden als die mobile-orientierte 

Umsetzung von Social Media-Instrumenten mit Vernetzung zu Facebook, Twitter & Co. Dabei 
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nehmen die (Geo-)Lokalisierung (Geotargeting ist die Bestimmung der Position eines 

Mobilgerätenutzers) und das Local Pricing, eine Schlüsselrolle ein. Das Senden von Content 

und die Interaktion mit den Kunden gehen mit dem Trend zum Crowdsourcing einher und 

führen zur Einschätzung, dass sich das Internet zum Outernet*) entwickelt. Schließlich ist der 

steigenden Sensibilität in Hinblick auf den Datenschutz unbedingt Rechnung zu tragen. 

*) Outernet ist ein Kunstwort, das vor allem die erweiterte Realität (Augmented Reality) im 

Fokus hat und die damit verbundene Integration virtueller Elemente in reale Lebens-

verhältnisse beschreiben möchte. Im Outernet verlässt das Internet den bislang 

abgetrennten Bereich des Cyberspace und legt sich wie eine zusätzliche Schicht über 

unsere Umwelt und die im Internet gelernten Möglichkeiten – Verlinkung, Suchfunktion, 

Personalisierung und Interaktion – übertragen sich damit auch auf physische Objekte und 

Produkte. Die Verbindungen zwischen Menschen und Dingen werden dadurch dichter, 

spezifischer und erhalten eine örtliche Komponente: Je nachdem, welche Interessen und 

Bedürfnisse wir haben, werden andere Informationen in der Umwelt sichtbar. Es entsteht 

eine neue Dimension der Wahrnehmung, in der sich Virtualität und Realität vermischen. 

Die Lokalisierung ist daher ein essenzieller Bestandteil des Outernets, denn erst dadurch 

wird die digitale Dateninfrastruktur mit der realen Welt verknüpft und erst dadurch wird z.B. 

Local Pricing möglich. (s. dazu das Factsheet zu Outernet von TrendOne und Proximity) 

Local Pricing ist eine Form des Dynamic Pricing (auch Variable Pricing) und bezeichnet das 

planvolle Vorgehen eines Anbieters, seine Preisvorgaben zu beliebigen Orten und 

Zeitpunkten innerhalb des Verkaufsprozesses zu ändern. Die Preisangebote können sogar 

vom Endgerät abhängig gemacht werden (beim Shoppen im Internet oder beim Buchen 

von Reisen und Hotels ist mal das Smartphone günstiger, mal der PC; mit entsprechenden 

Apps auf dem Smartphone können allerdings Last-Minute-Buchungen häufig als echte 

Schnäppchen gelingen). Mit dieser variablen Preisgestaltung reagiert der Anbieter 

dynamisch auf veränderte nachfrage- oder konkurrenzbezogene Rahmenbedingungen. 

Auch hier ist die Maximierung des Gesamterlöses das Ziel.  

Ich selbst habe z.B. bei der Internet-Recherche nach einem für mich passenden Laser-Drucker 

festgestellt, dass das absolut gleiche Gerät beim selben Anbieter im Online-Shop an einem 

Sonntag um 20% günstiger gewesen wäre, als am nächsten Tag (also Montag = Arbeitstag). – 

Leider hatte ich verabsäumt, sofort „zuzuschlagen“ (ich habe das aber mit einem ähnlichen 

Rabatt nachgeholt – dies allerdings bei einem anderen Anbieter). 
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Logistik 4.0 

Was für die produzierende Wirtschaft Industrie 4.0, soll für den Wirtschaftszweig der Spediteure 

und Logistiker folgerichtig Logistik 4.0 sein. Entscheidend für die Logistik-Unternehmen ist es 

demnach, die Knotenpunkte in den Wertschöpfungsketten zu besetzen und sich als 

Koordinator und Kommunikator zwischen den Beteiligten eines Supply Net zu profilieren. 

(Quelle: Oberösterreichische Wirtschaft, Nr. 22, 3. Juni 2016, Logistik 4.0: Auf dem Weg in eine 

neue Dimension) 

„Die Digitalisierung von Produkten und Dienstleistungen bietet für die Logistik enormes 

Potenzial“, sagt Kurt Leidinger, CEO von DB Schenker. (DB Schenker ist eine Marke der 

Deutschen Bahn (DB) und beinhaltet alle Transporte- und Logistikdienste der DB-Gruppe.) Zu 

den konkreten Anwendungsbeispielen von DB Schenker gehört der Einsatz der sog. 

„Smartbox“. Das ist ein Container, ausgestattet mit hochmodernen Funkchips, die die Über-

wachung der Seefracht mittels GPS ermöglichen: Temperatur, Feuchtigkeit, Bewegungen, 

Erschütterungen sowie Neigungswinkel der Fracht werden dabei permanent kontrolliert und 

können in Echtzeit über das Internet eingesehen und individuell konfiguriert werden. – Eben 

eine konstante Kontrolle der Transportkette.  

Auch LogServ (ein Tochterunternehmen der Voesalpine, das sich auf Logistik-Services 

spezialisiert hat) setzt massiv auf Technologien für die Logistik 4.0: Hierbei geht es um GPS-

Waggonverfolgung, um den Einsatz von Sensoren zum Monitoring von Schwertransporten und 

v.a. um das Herausfiltern von „Smart Data“, um tatsächlich Prozessverbesserungen herbei-

zuführen. (Quelle: Trend, Agenda 2020, 7a/2015) 

Wie bei der Industrie 4.0 sind auch für die Logistik 4.0 cyber-physische Systeme (das „Internet 

der Dinge“) wichtige Grundlage. 

 

Die 66. IAA Nutzfahrzeuge in Hannover Ende September 2016 öffnete ein Fenster zur Zukunft 

von Transport, Logistik und Mobilität. Vernetzung, Digitalisierung, Automatisierung, alternative 

Antriebe und urbane Logistik sind die zentralen Themen. 

Ohne Strom soll künftig in der Logistikbranche nicht mehr gehen – zumindest wenn es um 

Busse und den urbanen Lieferverkehr geht. Mercedes zeigt u.a. einen Urban E-Truck, also 

einen LKW mit Elektroantrieb, den gibt es auch von MAN als E-Mobility Truck zu sehen. (Für 

den Fernverkehr bleibt es vorerst beim Diesel.) 
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Thema Platooning: LKW sollen künftig elektronisch aneinander gekettet werden und so im 

engen Verband die Verkehrswege nutzen. Das spart Kraftstoff und Verkehrsraum, zudem 

unterbindet es „Elefantenrennen“ und Auffahrunfälle. (Wie man so eine lange Kette von LKWs 

überholen soll, wird bestimmt ein in der Tat „spannendes“ Unterfangen werden …) In Staus 

werden die LKW-Kolonnen automatisch geführt. Neue Fahrerassistenzsysteme werden auch 

den Alltag der Berufskraftfahrer erleichtern. Automatisiertes Parken oder automatisiertes Be- 

und Entladen werden selbstverständlich sein. 

Auch ohne Vernetzung geht künftig in der Transportbranche nichts mehr. Fahrzeuge bauen 

reicht nicht mehr. So will bspw. MAN, die LKW-Sparte von Volkswagen, mit der neuen offenen, 

cloud-basierten Software-Plattform Rio alle Beteiligten der Lieferkette vernetzen und selbst 

zum Dienstleister werden. Informationen zu Fahrer, Fahrzeug, Ladung und Streckeninfrastruktur 

werden digital und in Echtzeit ausgetauscht. Waren kommen so künftig schneller und 

effizienter an ihr Ziel. Gerade in Großstädten kann so die optimierte Logistik das 

Verkehrsaufkommen reduzieren. 

Ob autonom fahrende LKW, die den Fahrern die Arbeit erleichtern und ihnen Zeit für andere, 

hochwertigere Betätigungen schaffen, die Vernetzung der Trucks, die ihre Daten bspw. an 

die Werkstatt weitergeben und von dort automatisch erfahren, wann Reparaturen 

erforderlich sind, oder autonom fahrende Omnibusse, die vollautomatisch die Haltestelle 

anfahren und die Türen öffnen – das alles sind Neuheiten auf dieser IAA. 

So hat Bosch jetzt seine "Vision X" vorgestellt. Ein digitales Frachtkonzept, das zeigt, wie Fracht 

in der Zukunft unterwegs sein wird. Sie fährt über weite Strecken selbst, sie überwacht sich 

selbst, nicht genug, dass der Trucker zum Logistikmanager wird, auch die Ware wird intelligent 

und spricht unterwegs mit ihrem Empfänger. So stellen wir uns den Gütertransport der Zukunft 

vor: Er fährt auf der Straße und im Internet.  

Bei ZF Friedrichshafen steht ein gläserner Truck im Mittelpunkt des IAA-Standes. Im "Innovation 

Truck" werden modernste Fahrerassistenzsysteme realisiert, unter anderem das weltweit 

einmalige System EMA, das im Notfall Hindernissen automatisch ausweichen kann. 

Und: Die Deutsche Post steht künftig unter Strom. Der neue Streetscooter bringt ab 2017 rein 

elektrisch die Post nach Hause und macht auf einen Schlag die Post zum größten E-Auto-

Betreiber in Deutschland. – Mir persönlich unverständlich, dass das so lange gedauert hat, 

und dass es so eine Lösung in Österreich noch immer nicht geben soll. Dabei fahren manche 

„Briefträger“ aufgrund der vor einigen Jahren ins Leben gerufenen und auf die grüne Wiese 
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oftmals in die Pampas gebauten Verteilerzentren bis zu 20 Kilometer, bis sie den ersten Brief 

beim Empfänger abgeben (…): 

(Quelle: u.a. FinanzNachrichten.de sowie ams online vom 22.9.2016) 
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